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Das Burgenland ist seit Jahrzehnten eine kulturelle Modell-
region. Unsere kulturelle Vielfalt, das friedliche Zusammen-
leben unterschiedlicher Volksgruppen und die Offenheit 
gegenüber neuen Ideen machen unser Land zu etwas Be-
sonderem. Kultur verbindet Generationen, bewahrt Traditio-
nen und schafft gleichzeitig Raum für Innovation und zeit-
genössisches künstlerisches Schaffen. Genau diese Balance 

macht die burgenländische Kulturland-
schaft so wertvoll.

Mein Dank gilt allen, die diese Erfolgsge-
schichte in den vergangenen 50 Jahren 
mitgetragen haben: den Mitarbeiter:innen, 
den Künstler:innen, den Verantwortlichen 
vor Ort, den Gemeinden und vor allem den 
Besucher:innen. Sie alle haben die Kultur-
zentren zu lebendigen Orten gemacht, die 
aus dem Burgenland nicht mehr wegzu-
denken sind.

Feiern wir gemeinsam 50 Jahre Kulturzen-
tren Burgenland – und freuen wir uns auf 
viele weitere Jahre voller Begegnungen und 
kultureller Höhepunkte.

Hans Peter Doskozil
Landeshauptmann und Kulturreferent des Burgenlandes
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VORWORT

50 JAHRE KULTURZENTREN BURGENLAND – 
50 JAHRE BEGEGNUNG, VIELFALT 
UND ZUSAMMENHALT

50 Jahre sind ein schönes Alter. Ein Jubiläum, 
auf das man mit Stolz zurückblicken darf. Vor 
allem dann, wenn daraus eine Erfolgsgeschich-
te geworden ist, die ein ganzes Land geprägt 
hat. Seit einem halben Jahrhundert sind die 
Kulturzentren Burgenland Orte der Begegnung 
und des gemeinsamen Erlebens. Sie haben 
Kunst und Kultur zu den Menschen gebracht 
– niederschwellig, vielfältig und im ganzen 
Land verankert.

Kultur ist im Burgenland kein Nebenschauplatz. 
Sie ist ein zentraler Bestandteil unserer Identi-
tät und unseres gesellschaftlichen Zusammen-
halts. Gerade in einer Zeit, die von globalen Krisen, Unsicher-
heit und rasanten Veränderungen geprägt ist, brauchen wir 
diese verbindende Kraft mehr denn je. Kultur schafft Räume 
für Austausch, für Kreativität und für das gemeinsame Nach-
denken über Gegenwart und Zukunft. Sie gibt Orientierung, 
stiftet Gemeinschaft und erinnert uns daran, was uns verbindet.

Das Burgenland hat in den vergangenen Jahrzehnten bewie-
sen, dass kulturelle Größe nichts mit geografischer Größe zu 
tun hat. Die Vielfalt an Kunst, Kulturinitiativen, Festivals, 
Theaterproduktionen, Konzerten und kulturellen Begegnungen 
übertrifft die Dimension unseres Landes um ein Vielfaches. 
Darauf dürfen wir stolz sein. Gleichzeitig ist es unser Auftrag, 
dieses Potenzial weiter sichtbar zu machen und die kulturel-
le Entwicklung unseres Landes konsequent fortzuführen.

Die Kulturzentren spielen dabei eine entscheidende Rolle. Sie 
sind seit 50 Jahren Orte, an denen Menschen zusammenkom-
men – unabhängig von Alter, Herkunft oder Lebensrealität. 
Sie verbinden Tradition mit Offenheit für Neues, schaffen 
Zugang zu Kunst und Kultur und stärken damit auch die 
Lebensqualität in unseren Gemeinden und Städten.

Deshalb investieren wir auch weiterhin in die Zukunft dieser 
Häuser. Mit der umfassenden Modernisierung bestehender 
Standorte und der Weiterentwicklung kultureller Angebote 
setzen wir wichtige Impulse für die kulturelle Zukunft unse-
res Landes. Mit dem geplanten Kulturzentrum in Neusiedl am 
See wird künftig jeder Bezirk über ein eigenes Landeskultur-
zentrum verfügen – ein weiterer bedeutender Schritt, um 
Kunst und Kultur im ganzen Burgenland noch stärker und 
für alle Menschen zugänglich zu machen.w
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Es braucht Mut, um groß zu denken. Und es braucht Visionen, 
die stark genug sind, um Widerstände, Zweifel und die Mühen 
der Wirklichkeit zu überdauern. Vor allem aber braucht es 
Menschen, die an eine Idee glauben, auch dann noch, wenn 
ihr Weg dorthin alles andere als einfach erscheint.

In den frühen 1970er-Jahren war es genau ein solcher Glaube, 
der den Grundstein für etwas legte, das das Burgenland bis 
heute prägt: die burgenländischen Kulturzentren. Dass wir 
nun diese Sonderausgabe des Kukuruz in Händen halten und 
das Burgenland mit Stolz 50 Jahre Kulturzentren feiern kann, 
ist untrennbar mit einem Namen verbunden: Dr. Gerald Mader.

Die erste Zündung für diese Entwicklung entstand in einem 
Gespräch zwischen Dr. Gerald Mader und Professor Grau, einem 
renommierten Erwachsenenbildner. Sie unterhielten sich bei 
einem gemeinsamen Seminarbesuch über Kultur- und Bildungs-
arbeit im ländlichen Raum. In diesem Austausch nahm eine 
Idee Gestalt an, die damals beinahe kühn wirkte: regionale 
Kulturzentren zu schaffen — Orte, die Kunst, Bildung, Begegnung 
und gesellschaftliches Leben miteinander verbinden.

Zunächst schien die Realisierung kaum vorstellbar. Die struk-
turellen, finanziellen und organisatorischen Hürden waren 
beträchtlich, und man sah wenig konkrete Möglichkeiten, ein 
solches Vorhaben tatsächlich umzusetzen. Dennoch bat man 
Professor Grau, bei der Ausarbeitung eines Raumkonzeptes 
zu helfen. Denn manches beginnt nicht mit Gewissheit, son-
dern mit Beharrlichkeit. Und diese Idee ließ die Beteiligten 
nicht mehr los.

Entscheidendes Verständnis fand das Vorhaben beim dama-
ligen Landesrat und späteren Bundeskanzler Dr. Fred Sinowatz. 
In der Kulturabteilung wurde ein Akt mit dem schlichten, aber 
verheißungsvollen Titel „Kulturzentrum“ angelegt — ein büro-
kratischer Schritt vielleicht, gewiss, aber zugleich ein symbo-
lischer Moment. Aus einer Vision wurde ein Projekt, an 
dessen Verwirklichung man zu glauben begann.

Als Dr. Gerald Mader später selbst die Nachfolge als Landes-
rat antrat, war aus dem Vordenker ein Verantwortlicher ge-

worden. Nun lag es an ihm, nicht nur für die Idee einzustehen, 
sondern auch für ihre konkrete Umsetzung zu sorgen. Es 
folgten unzählige Gespräche, Diskussionen und Abstimmun-
gen. Menschen aus Kunst, Architektur und Erwachsenenbildung 
brachten Ideen ein, entwickelten Gegenideen, verwarfen, ver-
feinerten und dachten neu. Vorstellungen mussten koordiniert, 
Bedürfnisse abgewogen und ambitionierte Konzepte mit den 
finanziellen Möglichkeiten in Einklang gebracht werden. Das 
war keine leichte Aufgabe. Aber eine, die mit Umsicht, Aus-
dauer und Weitblick bewältigt wurde.

Bemerkenswert ist, wie modern der leitende Gedanke schon 
damals war. Vielfalt war von Anfang an ein Schlüsselwort. 
Die über das Burgenland verstreuten kulturellen Aktivitäten 
sollten in ihrer ganzen außergewöhnlichen Fülle wahrgenom-
men, gebündelt, gefördert und weiterentwickelt werden. Es 
ging nie um ein enges Kulturverständnis, nie um elitäre Inseln. 
Es ging um Offenheit. Um Teilhabe. Um die Überzeugung, 
dass kulturelles Leben überall dort wachsen kann, wo Men-
schen Räume dafür erhalten und sich begegnen. Im Mittelpunkt 
stand der Gedanke, Kultur im ganzen Land zu verankern und 
möglichst vielen Menschen Zugang dazu zu geben.

Heute, fünf Jahrzehnte später, ist klar, wie weittragend diese 
Vision war. Die Kulturzentren sind längst zu unverzichtbaren 
Orten des burgenländischen Lebens geworden. Sie sind Büh-
nen und Denkorte, Treffpunkte und Möglichkeitsräume. Sie 
haben Generationen von Künstler:innen, von Besucher:innen, 
von Neugierigen und Engagierten begleitet. Und sie haben 
dem Burgenland etwas geschenkt, das sich nicht in Zahlen 
allein messen lässt: kulturelle Selbstgewissheit.

Diese Sonderausgabe ist deshalb mehr als ein Rückblick. Sie 
ist auch eine Hommage an den Mut, früh an das Richtige zu 
glauben. An jene, die Ideen nicht nur formuliert, sondern 
gegen alle Anstrengungen weitergetragen haben. Und an eine 
kulturpolitische Weitsicht, deren Ertrag das Burgenland bis 
heute reich macht.

Dass die Umsetzung dieser Vision und der Aufbau der einzel-
nen Häuser nicht immer leicht waren, steht außer Zweifel. 
Dass daraus eine Erfolgsgeschichte geworden ist, zeigt sich 
bis heute — Abend für Abend, Veranstaltung für Veranstaltung, 
Begegnung für Begegnung. Oder, um es einfacher zu sagen: 
Manche Ideen verändern ein Land. Diese war eine davon.

MUT, VISIONEN 
UND EIN LAND, 
DAS AN KULTUR 
GLAUBTE

Editorial

Der Anfang einer Idee, die bis heute weiterwirkt – 
Eröffnung Kulturzentrum Mattersburg.
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WARUM 
KULTUR?

Genau darin lag die Kraft dieser Idee. In den 1970er-Jahren 
war das Burgenland in vieler Hinsicht ein Land des Aufbaus, 
des Ausprobierens und des Wachsens. Während andernorts 
Bühnen, Konzertsäle und kulturelle Institutionen längst selbst-
verständlich waren, fehlten solche Orte in vielen Regionen 
noch. Der Wunsch nach Kunst, Bildung und Austausch war 
aber da. Also entstand eine Überlegung, die ebenso einfach 
wie weitreichend war: Wenn die Menschen nicht selbstver-
ständlich zur Kultur kommen können, dann muss die Kultur 
zu den Menschen kommen.

Mit der Gründung des „Vereins zur Planung, Errichtung und 
Erhaltung von Kultur- und Bildungszentren im Burgenland“ 
wurde dieser Gedanke konkret. In den Jahren zwischen 1976 
und 1982 entstanden mehrere Kulturzentren, die von Beginn 
an mehr sein sollten als bloße Veranstaltungsorte. Sie wurden 
als offene Häuser gedacht — als Orte für Kunst, Bildung, Dis-
kussion und Begegnung. Und genau das sind sie bis heute 
geblieben.

Warum also Kultur? Weil sie Perspektiven eröffnet. Künstler:in-
nen greifen in ihrer Arbeit gesellschaftlich relevante Themen 
auf, stellen Fragen, machen Widersprüche sichtbar und regen 
dazu an, die Welt mit anderen Augen zu sehen. Wer Kultur 
erlebt, wird unterhalten, oft auch berührt — aber eben nicht 
nur. Man reflektiert, diskutiert, stimmt zu oder widerspricht, 
nimmt Eindrücke mit und beteiligt sich damit am gesellschaft-
lichen Leben. Kultur ist kein Nebenschauplatz. Sie ist ein Teil 
davon, wie eine Gesellschaft über sich selbst nachdenkt.

Gerade deshalb ist Kulturpolitik so wichtig. Sie schafft Rah-
menbedingungen, unter denen dieses Nachdenken möglich 
wird. Sie macht Programme möglich, die ohne öffentliche 
Verantwortung oft nicht zustande kämen. Dazu gehört ganz 
wesentlich auch das Kinder- und Jugendtheater. Denn Kinder 

Warum Kultur? Die Frage klingt zunächst einfach, 
fast selbstverständlich. Und doch lohnt es sich, 
genauer hinzusehen. Denn hinter der Entstehung
 der burgenländischen Kulturzentren stand von 
Anfang an mehr als der Wunsch nach einem guten 
Veranstaltungsprogramm. Eines der wichtigsten 
Gründungsmotive war ein niederschwelliger 
Zugang zu Kultur — und zwar für alle. Kultur 
sollte nicht vom Wohnort abhängen, nicht von 
langen Anfahrtswegen und auch nicht davon, 
ob man in einer großen Stadt lebt. Sie sollte im 
Land ankommen, nahe bei den Menschen, 
erreichbar und erlebbar.
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sind nicht nur das Publikum von morgen, sondern bereits 
heute ernst zu nehmende Besucher:innen. Wer früh mit Kultur 
in Berührung kommt, erlebt, wie inspirierend, unterhaltsam 
und bereichernd sie sein kann. Und wer als Kind im Theater 
sitzt, bei einem Konzert staunt oder bei einer Aufführung 
mitfiebert, nimmt oft etwas mit, das weit über diesen einen 
Nachmittag hinausreicht.

Die Kulturzentren haben im Burgenland genau dafür wichtige 
Voraussetzungen geschaffen. Auch für Schulen wurden sie 
rasch zu bedeutenden Partnern. Theaterstücke, Konzerte, 
Workshops und Vermittlungsangebote ergänzten den Unter-
richt und eröffneten neue Zugänge zu Sprache, Musik und 
künstlerischem Ausdruck. Kultur wurde dadurch als selbst-
verständliches Angebot ein Teil des Alltags.

Warum Kultur noch? Weil sie Brücken baut. Zwischen Gene-
rationen, zwischen unterschiedlichen Lebenswelten, zwischen 
Kunst und Alltag. Kultur schafft gemeinsame Erlebnisse und 
stiftet Identität. Viele Menschen im Burgenland verbinden mit 
den Kulturzentren ganz persönliche Erinnerungen. Den ersten 
Theaterbesuch, ein besonderes Konzert, einen Abend voller 
Lachen oder ein Theaterstück, das lange nachgewirkt hat. 
Solche Erlebnisse prägen sich ein. Sie schaffen eine Verbindung 
zu einem Ort und zu einem kulturellen Leben, das für die 
Menschen direkt erlebbar ist.

Dazu kommt: Ein vielfältiges Kulturangebot ist auch ein wich-
tiger Faktor für Lebensqualität. Es macht einen Unterschied, 
ob man vor Ort Möglichkeiten hat, Kunst und Kultur zu er-
leben, oder ob dafür immer weite Wege notwendig sind. Die 
Kulturzentren haben genau hier über Jahrzehnte Entscheiden-
des geleistet. Sie bringen hochwertige Angebote in die Regio-
nen und schaffen Möglichkeiten, die man schätzt — gerade, 
weil sie nah, zugänglich und verlässlich sind.

Dass dieser Grundgedanke bis heute konsequent weitergetra-
gen und an neue Anforderungen angepasst wird, zeigt sich an 
vielen Beispielen. Das umgebaute Kulturzentrum in Mattersburg, 
der abgeschlossene Umbau samt Erweiterungen mit Outdoor-
Bühne in Güssing oder auch das geplante neue Kulturzentrum 
in Neusiedl am See belegen, dass die ursprüngliche Idee nicht 
stehen geblieben ist. Sie wird weiterentwickelt, modernisiert 
und in die Gegenwart übersetzt — mit dem Ziel, auch künftig 
attraktive Orte für Kultur und Begegnung zu bieten.

Über den persönlichen Nutzen hinaus hat Kultur aber noch 
eine weitere Bedeutung. Sie ist nicht nur Unterhaltung, nicht 
nur Inspiration und nicht nur individueller Gewinn. Kultur-
angebote haben auch touristische Strahlkraft, sie sind wirt-
schaftlich relevant, sie schaffen Arbeitsplätze und tragen zur 
regionalen Entwicklung bei. Wer zu einer Veranstaltung kommt, 
besucht nicht nur einen Saal. Man fährt in eine Stadt, geht 
vielleicht noch essen, bleibt im Ort, nimmt Eindrücke mit. 
Kultur wirkt damit immer auch über die Bühne hinaus.

Und vielleicht stellt sich die Frage nach ihrer Bedeutung heute 
sogar noch dringlicher als früher. In Zeiten von Streaming, 
Social Media und permanent verfügbaren Online-Inhalten könn-
te man meinen, Kultur sei jederzeit und überall konsumierbar. 
Aber ist das wirklich dasselbe? Will man dauerhaft allein vor 
einem Bildschirm sitzen — oder nicht doch wieder hinausgehen, 
Menschen treffen, Atmosphäre erleben, Begeisterung spüren 
und Emotionen live teilen? Die Antwort darauf geben die Kultur-
zentren seit 50 Jahren mit jeder Veranstaltung aufs Neue.

Kultur bleibt wichtig — für Jung und Alt, unabhängig von Her-
kunft oder sozialem Hintergrund. Sie braucht Orte, an denen 
man zusammenkommt, sich austauscht, Denkanstöße mitnimmt 
und auch eine kritische Auseinandersetzung möglich ist. Ge-
nau dafür stehen die burgenländischen Kulturzentren seit 
einem halben Jahrhundert.

Das Burgenland kann deshalb mit gutem Grund stolz auf 
seine Kulturzentren sein. Sie haben Kultur im Land verankert, 
sie für viele Menschen erreichbar gemacht und gezeigt, dass 
niederschwelliger Zugang nicht Verzicht auf Qualität bedeutet, 
sondern im besten Fall das Gegenteil: ein starkes kulturelles 
Angebot, das offen ist für alle. 

Man kann zurecht sagen, Kultur hat im Burgenland nicht nur 
ein Zuhause gefunden — sie ist längst ein Teil des gemeinsamen 
Lebens geworden.
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Geschäftsführerin Mag. Claudia Priber leitet die 
Kultur-Betriebe Burgenland in einem Jahr, das für 
die Kulturzentren mehr ist als ein runder Geburtstag. 
Im Gespräch erzählt sie, warum Kulturzentren keine 
Museen ihrer selbst sein dürfen, was echte Begegnung 
von jedem Bildschirm unterscheidet – und wohin 
die Reise in den nächsten 50 Jahren gehen soll.

50 Jahre Kulturzentren Burgenland sind ein besonderes 
Jubiläum. Was bedeutet dieses Jubiläum für Sie persönlich 
als aktuelle Geschäftsführerin, aber auch für das Land?
Dieses Jubiläum ist für mich ein Moment der großen Wert-
schätzung und auch Dankbarkeit. 50 Jahre – das sind un-
zählige Begegnungen und Geschichten. Mir wird im Jubiläums-
jahr bewusst, auf welch starkem Fundament wir heute als 
Kultur Burgenland stehen. Für das Land Burgenland ist es 
ein starkes Zeichen dafür, dass Kultur kein Luxus ist, sondern 
ein zentraler Bestandteil der Identität und der hohen Lebens-
qualität in unserem schönen Bundesland.

Sie führen heute ein kulturelles Netzwerk mit viel Geschich-
te. Was ist für Sie die größte Verantwortung, wenn man ein 
solches Erbe weiterträgt?
Dieses Erbe nicht nur zu bewahren, sondern lebendig zu 
halten. Es geht darum, Tradition zu respektieren und zu 
pflegen und gleichzeitig Räume für Neues zu schaffen und 
sich weiterzuentwickeln. Kultur muss die Weitergabe des 
Feuers und nicht die Anbetung der Asche sein.

Der ursprüngliche Gedanke war, Kultur im ganzen Land zu-
gänglich zu machen. Wo zeigt sich für Sie, dass dieser Ge-
danke bis heute trägt?
Unsere Häuser sind im ganzen Land verteilt und dienen als 
kulturelle Nahversorger. Ob große Produktionen oder regio-
nale Initiativen – Kultur findet nicht nur in Zentren statt, 
sondern direkt vor der Haustür der Menschen. 

Wie gelingt der Spagat zwischen Traditionsbewusstsein und 
dem Mut zu neuen Formaten und Entwicklungen?
Der Schlüssel liegt im Gleichgewicht. Es entsteht dort, wo 
man sich traut, Dinge auszuprobieren – ohne die eigene 
Identität zu verlieren.

Kultur steht heute in Konkurrenz zu vielen digitalen und 
schnellen Angeboten. Was kann ein Kulturzentrum bieten, 
was kein Bildschirm ersetzen kann?
Echte Begegnung, gemeinsames Erleben, Emotionen im Raum, 
spontane Reaktionen – das kann kein Bildschirm ersetzen. 
Kultur ist ein sozialer Raum, kein isoliertes Konsumangebot.

Welche Rolle spielt regionale Verankerung und wie wichtig 
ist zugleich die Ausstrahlung über das Burgenland hinaus?
Die regionale Verwurzelung ist unsere Basis – sie schafft 
Identität und Nähe. Gleichzeitig ist es wichtig, über die Lan-
desgrenzen hinaus sichtbar zu sein, um Austausch zu fördern 
und neue Impulse ins Burgenland zu bringen.

In den vergangenen Jahren wurde viel investiert und weiter-
entwickelt — etwa in Mattersburg, Güssing und mit Blick auf 
Neusiedl. Welche Bedeutung haben diese Projekte für die 
Zukunft der Kulturzentren?
Sie sind entscheidend für die Zukunft. Sie zeigen, dass Kultur-
zentren nicht stehen bleiben, sondern aktiv weitergedacht 
werden. Moderne Infrastruktur schafft die Grundlage, um 
neue Formate zu ermöglichen und ein breiteres Publikum 
anzusprechen. Besonders wichtig ist mir dabei das Kultur-
zentrum in Neusiedl am See, welches sich noch in der Pla-
nungsphase befindet. Damit wird ein weiterer Standort vor-
bereitet, der das Netz der Kulturzentren ergänzen und er-
weitern wird und die 50-jährige Idee der Kulturzentren – dass Fo
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WAS KEIN BILDSCHIRM 
ERSETZEN KANN
Claudia Priber im Gespräch

Theatermoment aus dem Jahr 2000: 
Alfons Haider in „Becket oder Die Ehre Gottes“.

Aktuell steht mit Mag. Claudia Priber eine Frau 
an der Spitze der Kultur Burgenland.
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Kultur zu den Menschen kommen soll – auf das ganze Bur-
genland ausdehnt. Also wir machen gerade den Lückenschluss, 
was unsere Kulturstättenstrategie betrifft.

Was braucht es, damit die Kulturzentren auch für junge Men-
schen nicht nur erreichbar, sondern wirklich relevant sind?
Es braucht Inhalte, die ihre Lebensrealität widerspiegeln, und 
Formate, die sie aktiv einbinden. Wichtig ist auch, Kultur als 
Erlebnisraum zu gestalten – offen, niederschwellig und par-
tizipativ.

Welche Rolle spielen Kinder- und Jugendformate für die Zu-
kunft der Häuser?
Sie sind essenziell. Wer früh positive kulturelle Erfahrungen 
macht, bleibt oft ein Leben lang interessiert. Diese Formate 
sind Investitionen in die Zukunft – nicht nur der Häuser, 
sondern der gesamten Gesellschaft.

Was möchten Sie, dass die Menschen mit den Kulturzentren 
Burgenland auch in Zukunft verbinden?
Ich wünsche mir, dass die Menschen die Kulturzentren weiter-
hin als Orte der Begegnung, Inspiration und Offenheit wahr-
nehmen – als Plätze, an denen Gemeinschaft entsteht und 
neue Perspektiven möglich werden.

Gibt es in Ihrer bisherigen Zeit als Geschäftsführerin einen 
Moment, ein Erlebnis oder einen Abend, der Ihnen in beson-
derer Erinnerung geblieben ist?
Es sind oft die leisen Momente, die bleiben. Wenn nach einer 
Veranstaltung diese besondere Stimmung im Raum ist – wenn 
man merkt, da ist gerade etwas passiert, das man nicht pla-
nen kann. Das berührt mich jedes Mal aufs Neue.

Was wünschen Sie den Kulturzentren Burgenland für die 
nächsten 50 Jahre?
Mut, Offenheit und Neugier. Dass sie weiterhin Orte bleiben, 
an denen Tradition und Zukunft aufeinandertreffen – und dass 
sie auch kommende Generationen begeistern und verbinden.

Szenenfoto aus „Der Nussknacker“ aus 
dem Jahr 1991 mit den tanzenden Mäusen.

HERBERT POTZMANN
Ich besuche das Kulturzentrum seit rund 40 Jah-
ren und sehe mir sehr gern Kabarett, Theater und 
Konzerte an. Gemeinsam mit Steffi und anderen 
komme ich immer wieder gern hierher. Was ich 
sehr schätze, ist die tolle Kundenbetreuung. Ein 
unvergessliches Erlebnis war für mich das Konzert 
von Thorsteinn Einarsson und eine schöne Erinne-
rung verbinde ich auch mit „Der kleine Drache 
Kokosnuss“, das ich gemeinsam mit meinem En-
kerl und Steffi erlebt habe. Solche Momente ma-
chen das Kulturzentrum für mich zu einem ganz 
besonderen Ort.

REINGARD UND HERBERT TAMCHINA
Wir besuchen das Kulturzentrum seit vielen Jah-
ren, haben ein Theaterabo und kommen regelmä-
ßig zu den Ausstellungen sowie fallweise zu ande-
ren Veranstaltungen. Kultur in all ihrer Vielfalt ist 
für uns ein wichtiger Bestandteil des Lebens. Sie 
ist vielleicht nicht lebensnotwendig, trägt für uns 
aber wesentlich zum Sinn des Lebens bei. Gerade 
in einer Zeit, in der uns täglich belastende Nach-
richten und erschütternde Bilder begegnen, schät-
zen wir kulturelle Erlebnisse, die berühren, zum 
Nachdenken anregen, weiterbilden und zugleich 
auch Entspannung bieten. Es müssen nicht immer 
leichte Stücke sein — vielmehr wünschen wir uns 
Aufführungen, die gute Geschichten erzählen und 
einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Ein ganz 
besonderes Erlebnis war für uns das Stück „Die 
Päpstin“, das uns nachhaltig beeindruckt hat. Sol-
che Aufführungen wünschen wir uns auch in Zu-
kunft. Besonders hervorheben möchten wir außer-
dem die kompetente und freundliche Betreuung, 
durch die jeder Besuch im Kulturzentrum sehr 
angenehm wird.

WAS SAGT 
UNSER PUBLIKUM?

9



INNENANSICHT 
EINER 
GRÜNDERZEIT

„Kultur für alle“ – „Kulturpolitik als Sozialpolitik“. 
Zwei Sätze, knapp wie Manifeste, und doch Ausdruck 
einer ganzen Epoche. Sie waren die Leitgedanken, die 
hinter den burgenländischen Kulturzentren standen – 
und die im Burgenland zwischen 1976 und 1982 buch-
stäblich in Beton gegossen wurden. Günter Unger, 
langjähriger Kulturchef des ORF Burgenland, war dabei, 
als diese Idee Form annahm.

Günter Unger war kein unbeteiligter Beobachter, als im öst-
lichsten Bundesland Österreichs ein Netz von Kulturzentren 
– gebaut als unverkennbare Betonburgen – aus dem Boden 
wuchs: Er saß mit am Tisch, kannte die Protagonist:innen und 
weiß, was hinter den Kulissen lief.

Fred Sinowatz war von 1966 bis 1971 Kulturlandesrat in der 
burgenländischen Landesregierung, und er war, wie Unger 
betont, unter den damaligen politischen Akteuren eine sin-
guläre Erscheinung: als Akademiker, als Intellektueller, in 

einem Umfeld, das beides selten schätzte. In diesen Jahren, 
so Unger, sei in Sinowatz die Idee gereift, wie man die „alte 
traditionelle Kultur ein bisschen durchbrechen“ könnte — 
kulturpolitisch, aber auch sozialpolitisch und, er verhehlt es 
nicht, durchaus auch parteipolitisch. Die ganze sogenannte 
Kultur sei die Volkskultur gewesen, „die Blasmusikvereine, 
die Laientheatergruppen etc. und die waren ja überwiegend 
schwarz, oder zumindest nicht sozialistisch oder sozialdemo-
kratisch ausgerichtet“.  Man wollte, sagt Unger unumwunden, 
eine Bresche schlagen und anderes Gedankengut unter die 
Leute bringen.

1971 wurde Sinowatz von Bruno Kreisky als 
Bundesminister für Unterricht und Kunst in die 
Bundesregierung geholt — und damit war in der 
burgenländischen Landesregierung ein Platz 
frei. Als Nachfolger Sinowatz‘ übernahm Gerald 
Mader das Amt des Kulturlandesrats, ein Mat-
tersburger Rechtsanwalt, der, nach Ungers 
freimütiger Einschätzung, von Kultur im enge-
ren Sinne zunächst wenig Ahnung gehabt habe. 
Was Mader jedoch hatte, war eine Frau mit 
Feuer für die Kultur.

DIE FRAU IM HINTERGRUND

Gertraud Mader, eine junge Salzburgerin, sei es 
gewesen, die vieles angeschoben habe, sagt 
Unger. Auf ihre Initiative hin entstand bereits 
1973, also drei Jahre vor der Eröffnung des 
ersten Kulturzentrums, der Verein „Modell 
Mattersburg“, ein Kultur- und Bildungsverein, 
der Veranstaltungen organisieren und Kultur 

in vielfältigen Facetten präsentieren wollte. Eduard Sieber, 
späterer Bürgermeister, war Obmann — Unger selbst Obmann-
Stellvertreter.

In diesem Verein wurde erprobt, was später institutionelle 
Gestalt annehmen sollte. Im Rathaussaal fanden erste Lite-
raturveranstaltungen statt: Brigitte Schwaiger war dort zu 
Gast, Michel Scharang, „damals wirklich alle namhaften 
jungen Autoren“, wie Unger sagt. Mattersburg, ein Ort, der 
kulturell „außer einem Wirtshaus nix gehabt habt“, wurde 
zum Laboratorium. Und dass gerade Mattersburg dieses 
Labor wurde, verdankte sich einem durchaus profanen Um-
stand: Mader wohnte dort. „Wäre er in Oberwart gewesen, 
wäre es in Oberwart gewesen.“

BETON UND PROGRAMM

Im Mai 1976 wurde Österreichs erstes Kulturzentrum in Mat-
tersburg eröffnet — ein Betonbau, der, so Sinowatz bei der 
Eröffnung, ein Modell für Österreich darstelle, um den länd-
lichen Raum kulturell zu erschließen.

Die Kulturzentren Burgenland 
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Dr. Günter Unger, profunder Kenner der 
burgenländischen Kulturszene, die er über Jahrzehnte 

hinweg aufmerksam beobachtet und begleitet hat.



Unger war längst nicht nur Beobachter. Seit 1970 leitete er die 
Literatur- und Wissenschaftsabteilung des ORF Burgenland und 
produzierte dort Hörspiele, Literatursendungen, Wissenschafts-
formate — zu 80 bis 90 Prozent für Ö1, wie er anmerkt, weil 
regionale Programme damals schlicht noch nicht existierten. 
Dieser Umstand wurde für Unger zum strategischen Vorteil: 
Durch die Hörspielproduktionen kannte er halb Wien, die 
Schauspieler:innen vom Burgtheater, der Josefstadt, dem Volks-
theater. „Alle Schauspieler:innen haben gern Zubrot gehabt“ 
— und so brachte Günter Unger die Burgtheater-Legende Wolf-
gang Gasser nach Mattersburg, der dort Joseph Roth las, oder 
den populären Josefstädter Guido Wieland. Namen, die man in 
einer burgenländischen Kleinstadt sonst nicht gehört hätte.

Seine eigene Veranstaltungsreihe im Kulturzentrum hieß 
„Literatur am Kamin“ — und sie war, solange sie lief, ein Ver-
such, zwischen dem Anspruch und dem Möglichen eine Ba-
lance zu halten. „Mit Spitzenkultur konnte man ja ein Haus 
nicht füllen“, sagt Unger, das sei weder finanziell stemmbar 
gewesen noch publikumstauglich. Es galt, „es nicht provin-
ziell versumpern zu lassen“ und zugleich zu akzeptieren, dass 
ein Kulturzentrum im Burgenland kein Wiener Konzerthaus 
ist. Gelungen ist ihm das, nach eigenem Urteil, am besten in 
den ersten Jahren.

MADER, SINOWATZ — UND WAS DANACH KAM

Mader war von 1971 bis 1984 Kultur- und Soziallandesrat. 
Nach einem Konflikt mit dem damaligen Landeshauptmann 
Theodor Kery über politischen Inhalt und Stil stieg er aus der 
Politik aus. Unger bestätigt diesen Rückzug, fügt aber hinzu, 
dass Mader dabei noch erwirkt habe, sich einer neuen Idee 
widmen zu dürfen: dem 1982 gegründeten Institut für Frie-
densforschung und Friedenserziehung in Schlaining, dessen 
Geschäftsführung er übernahm und das er zu einer inter-
national renommierten Institution ausbaute.

Mit dem Abgang von Mader und dem schon früher erfolgten 
Wechsel von Sinowatz in die Bundespolitik begann, wie Unger 
nüchtern festhält, jene Epoche, die ein Insider als „Verflachung“ 
des Programms bezeichnet habe. Es gab Ballveranstaltungen, 
das Haus musste ökonomisch verwertet werden. Unger wider-
spricht dieser Einschätzung nicht — relativiert sie aber auch. 
Es waren andere Zeiten, andere Zwänge. Seine eigene Litera-
turveranstaltung ließ er irgendwann auslaufen, weil am Ende 
nur noch wenige Besucher:innen kamen. „Es gab da nicht 
mehr so ein regelmäßiges, qualitätsvolles Publikum.“

DAS ENTSCHEIDENDE WAR DIE 
GRÜNDERGENERATION

Was bleibt? Unger ist geneigt, im Großen zu denken — „ich 
denke schon in Jahrhunderten“ —, kommt dann aber zu einem 
pragmatischen Schluss: „Entscheidend waren Sinowatz und 

Günter Unger wurde 1941 in Eisenstadt geboren und promo-
vierte zum Dr. phil. als Historiker. Unger ist Mitglied des 
PEN-Clubs und hat sich früh auf Literatur, Theater und Kultur 
konzentriert.
Von 1970 bis 2001 leitete er die Kulturabteilung im ORF-Lan-
desstudio Burgenland, wo er zahlreiche Rundfunk- und 
Fernsehsendungen produzierte, darunter Filme über Per-
sönlichkeiten wie Hertha Kräftner und Hörspiele. In dieser 
Rolle prägte er die burgenländische Kulturszene über drei 
Jahrzehnte maßgeblich. Unger war 1977–1989 Lehrbeauf-
tragter am Institut für Theaterwissenschaft der Universität 
Wien, 1978–1996 Herausgeber der Literaturzeitschrift Wort-
mühle und 1989–1991 Geschäftsführer des Symposions 
Europäischer Bildhauer in St. Margarethen. Er kuratierte 
Kunstausstellungen und veröffentlichte mehrere Kunst-
bücher mit Titeln wie „Das andere Licht“ oder „Die Atmo-
sphäre ist Poesie“ sowie die zeitkritischen Romane „Hunnen 
sterben anders“ und „Das goldene Rad“. 1995 erhielt er den 
Kulturpreis des Landes Burgenland für Literatur.
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Mader.“ Der eine mit der Idee und dem intellektuellen Antrieb, 
der andere mit dem politischen Willen und der praktischen 
Energie, sie durchzusetzen. Und eine Frau, die man oft ver-
gisst: Gertraud Mader, ohne die manches vielleicht anders 
gekommen wäre.

„Eh die wichtigsten Jahre“, sagt Unger, „das Kind zur Welt zu 
bringen und dann schauen, was daraus wird.“ Was aus dem 
Kind wurde, ist eine andere Geschichte — aber dass es über-
haupt zur Welt kam, daran war Günter Unger wohl auch nicht 
ganz unschuldig.

Dr. Günter Unger (rechts im Bild) bei der 
Eröffnung des Kulturzentrums Mattersburg.
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DIE HÄUSER DER 
KULTURZENTREN 
BURGENLAND

Die burgenländischen Kulturzentren sind Orte, an denen 
Kultur über Jahrzehnte gewachsen ist, sich verändert hat und 
im ganzen Land wirksam wurde. Gemeinsam stehen sie für 
eine kulturpolitische Idee, die das Burgenland nachhaltig ge-
prägt hat. Zugleich hat jedes Haus aber auch seinen eigenen 
Charakter. Die folgenden Porträts zeigen die Häuser nicht nur 
in ihren Daten und Fakten, sondern auch in ihrer gewachse-
nen Bedeutung für das kulturelle Leben im Burgenland. Jedes 
Haus hat dabei seinen eigenen Charakter entwickelt und auf 
seine Weise dazu beigetragen, Kultur im Land zu verankern. 
Gemeinsam erzählen sie von einer Idee, die über Jahrzehnte 
hinweg wirksam geblieben ist: Menschen zusammenzubringen, 
Räume für Kunst und Austausch zu schaffen und Kultur dort 
erlebbar zu machen, wo sie den Menschen nahe ist. Fo
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Das Kulturzentrum Mattersburg damals und heute. Ein markantes 
Bauwerk des Brutalismus, das durch den Umbau mit den großen 
Glasfronten eine gelungene Verbindung von Alt und Neu schafft.

MATTERSBURG
Hier begann alles. Mattersburg war das erste Kulturzentrum 
des Burgenlandes und steht damit für den Mut, aus einer 
Vision konkrete Wirklichkeit zu machen. Was heute als Er-
folgsgeschichte der burgenländischen Kulturzentren gilt, nahm 
hier seinen Anfang.

Als das Kulturzentrum Mattersburg am 22. Mai 1976 eröffnet 
wurde, war rasch klar, dass damit etwas Besonderes entstan-
den war. Der damalige Bürgermeister Anton Wessely sprach 
von einer „großen Sache“. Den Mattersburger:innen wurde 
bewusst, dass ihre Stadt etwas Einmaliges für das Land er-
halten hatte. Mattersburg wurde damit über die Region hinaus 
bekannt und zu einem festen Begriff.

Mit dem neuen Haus eröffneten sich neue Möglichkeiten für 
das Veranstaltungsleben. Zugleich wirkte sich das Kultur-
zentrum auch auf die Stadt selbst aus. Besucher:innen kamen 
nach Mattersburg, lernten den Ort kennen und nahmen ihn 
auf neue Weise wahr. Davon profitierte auch die Gastronomie. 
Das Kulturzentrum bot damit nicht nur Raum für Kultur, 
sondern auch neue Chancen für die Präsentation der Stadt.

Auf die Eröffnung folgte ein vielfältiges Programm. Angebo-
ten wurden Literatur am Kamin, Konzerte im großen Saal 
sowie regelmäßige Ausstellungen im kleinen Saal. Das Inter-
esse in der Bevölkerung stieg kontinuierlich. Das Haus ent-
wickelte sich rasch zu einem wichtigen Ort des kulturellen 
Lebens.

Errichtet wurde das Kulturzentrum Mattersburg in den Jahren 
1973 bis 1976 nach den Plänen des Architekten Herwig Udo 
Graf. Nach der Schließung im Jahr 2014 wurde es unter der 
Generalplanung von HOLODECK architects neu gestaltet und 
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im Mai 2022 wiedereröffnet. Entstanden ist ein Kulturstandort 
neuen Zuschnitts, der Modernität und Denkmalschutz in 
überzeugender Weise verbindet.

Mattersburg steht damit bis heute für den Aufbruch, mit dem 
die Geschichte der burgenländischen Kulturzentren begann: 
für den ersten Schritt, für die Umsetzung einer Idee und für 
ein Haus, das von Anfang an gezeigt hat, welches Potenzial 
in regional verankerter Kulturarbeit liegt.

GÜSSING
Güssing steht in besonderer Weise für die Verbindung von 
Kultur und Region. Mit dem Kulturzentrum entstand hier ein 
Haus, das an bereits bestehende kulturelle Aktivitäten an-
knüpfte und ihnen einen festen Ort gab.

Als das Kulturzentrum Güssing am 27. August 1977 eröffnet 
wurde, war dies auch Ausdruck eines klaren kulturpolitischen 
Verständnisses vor Ort. Der ehemalige Bürgermeister Ludwig 
Krammer betonte, dass bei den vielfältigen Aufgaben einer 
auf die Lebensqualität der Bürger:innen abgestimmten Ge-
meindepolitik die Förderung kultureller Aktivitäten einen 
selbstverständlichen und vorrangigen Platz einnehme. In der 
Errichtung des Kulturzentrums sah die Stadtgemeinde Güssing 
daher auch eine Bestätigung und Anerkennung ihrer bereits 
seit Jahren gesetzten Aktivitäten im kulturellen Bereich.

Von Anfang an war das Kulturzentrum eng mit der Region 
verbunden. Das Programm und die Planung der Veranstal-
tungen erfolgten in guter Zusammenarbeit zwischen der 
Geschäftsführung der Burgenländischen Kulturzentren und 
der Kulturvereinigung Güssing. Diese enge Abstimmung trug 
dazu bei, dass sich das Haus als lebendiger Teil des kulturel-
len Lebens in der Region etablieren konnte.

Bis heute bietet das Kulturzentrum Güssing seinen Besu-
cher:innen eine breite Programmpalette. Das Haus steht 
damit für kulturelle Vielfalt ebenso wie für die enge Verbindung 
mit seinem Publikum.

Seit dem Frühjahr 2024 wurde das Kulturzentrum Güssing 
um- und ausgebaut. Während dieser Phase diente der Stadt-
saal im Rathaus Güssing als Spielort. Am 9. Mai wurde das 
neu umgebaute „Frank Hoffmann Kulturzentrum“ feierlich 
wiedereröffnet. Die Modernisierung war ein wichtiger Schritt, 
um den Wunsch der Bevölkerung nach einem zeitgemäßen 
Veranstaltungsort umzusetzen. 

Güssing steht damit für Verwurzelung: für ein Haus, das aus 
der Region heraus gewachsen ist, eng mit ihr verbunden bleibt 
und kulturelles Leben über viele Jahre hinweg verlässlich 
mitträgt.

Standort:	 MATTERSBURG 

Eröffnet:	 22. Mai 1976 

Besonderheit:	 erstes Kulturzentrum des Burgenlandes 

Profil:	 vielseitiger Kulturstandort mit Konzerten,  
Kabarett, Literatur, Theater und Ausstellungen 

Umbau / heute: 	 2014 geschlossen und nach umfassenden  
Umbauarbeiten im Mai 2022 wiedereröffnet

Standort:	 GÜSSING 

Eröffnet:	 27. August 1977

Besonderheit: 	 enge Verbindung von Kulturzentrum  
und regionalem Kulturleben

Profil:	 Theater, Kinderprogramme, Kabarett, Konzerte,  
Ausstellungen, Vorträge, Diskussionen und Lesungen

Umbau / heute: 	 Um- und Ausbau seit Frühjahr 2024;  
das neu umgebaute „Frank Hoffmann  

Kulturzentrum“ wurde am 9. Mai wiedereröffnet

Das Kulturzentrum Güssing im Wandel der Zeit. Vom farben-
frohen Veranstaltungssaal der 1970er-Jahre bis zur neuen 

Outdoorbühne für zusätzliche kulturelle Erlebnisse im Freien.
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EISENSTADT
In der Landeshauptstadt war man sich früh 
bewusst, dass im kulturellen und geistigen 
Bereich gezielte Maßnahmen richtig und wich-
tig sind. Der ehemalige Bürgermeister Kurt 
Korbatits vertrat klar die Auffassung, dass dem 
kulturellen Erbe des Landes gerade hier in 
besonderer Weise Rechnung getragen werden 
müsse. Wo, wenn nicht in der Stadt Joseph 
Haydns, sollte ein solcher Ort entstehen?

Das Kulturzentrum Eisenstadt nimmt unter 
den burgenländischen Kulturzentren auch 
deshalb eine besondere Stellung ein, weil 
seine Errichtung in engem Zusammenhang 
mit dem 250. Geburtstag von Joseph Haydn 
stand. Damit war das Haus von Beginn an 
nicht nur als Veranstaltungsort gedacht, son-
dern auch als sichtbares Bekenntnis zur 
kulturellen Bedeutung der Landeshauptstadt.

Eröffnet wurde das Kultur Kongress Zentrum 
Eisenstadt am 15. Mai 1982. Bereits bei der Planung wurde 
darauf geachtet, die Voraussetzungen für eine große Band-
breite an Veranstaltungen zu schaffen. So entstand ein Kom-
munikationszentrum, das sich für Aufführungen unterschied-
lichster Art ebenso eignet wie für Bälle, Kongresse, Diskus-
sionen und viele weitere Formate.

Diese Offenheit im Nutzungskonzept prägt das Haus bis 
heute. Das Kulturzentrum Eisenstadt steht für eine Vielfalt, 
die nicht nur im Programm sichtbar wird, sondern auch in 
seiner Funktion als Ort der Begegnung, des Austauschs und 
des kulturellen Lebens. Gerade darin liegt seine besondere 
Stärke innerhalb der burgenländischen Kulturzentren.

OBERSCHÜTZEN
Schon zur Eröffnung war man sich der Bedeutung dieses 
Hauses bewusst. Der damalige Bürgermeister Wilhelm Hutter 
zeigte sich überzeugt, dass das neu errichtete Kulturzentrum 
ein Garant für ein reges und fruchtbringendes kulturelles 
Leben in der Gemeinde, im Bezirk Oberwart und im gesamten 
Burgenland sein werde. Diese Erwartung war eng mit dem 
kulturellen Selbstverständnis des Ortes verbunden.

Musik und darstellende Kunst hatten in Oberschützen von 
Beginn an einen hohen Stellenwert. Dazu trug auch bei, dass 
die Expositur der Grazer Hochschule für Musik und Darstel-
lende Kunst im Kulturzentrum eine neue Heimstätte fand — mit 

Standort:	 EISENSTADT

Eröffnet:	 15. Mai 1982

Besonderheit: 	 Errichtung im Zusammenhang  
mit dem 250. Geburtstag von Joseph Haydn

Profil: 	 vielseitiger Kulturstandort mit Konzerten,  
Kabarett, Theater und Ausstellungen sowie mit  

Raum für Bälle, Kongresse, Diskussionen und  
zahlreiche weitere Veranstaltungsformate

Umbau / heute: 	 Wiedereröffnung im November 2012  
nach umfassender Generalsanierung  

und Neugestaltung

Bildtexte zu Fotos 
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Ein Blick auf den Haupteingang des Kultur Kongress Zentrums Eisenstadt. 
Die Gegenüberstellung von damals und heute macht sichtbar, wie das 

Haus über die Jahre architektonisch weitergedacht wurde.



den dazugehörigen Verwaltungs-, Lehr-, Kurs- und Übungs-
räumen sowie einem kleinen Kammermusiksaal. Damit wur-
de das Haus nicht nur zu einem Veranstaltungsort, sondern 
auch zu einem wichtigen Standort künstlerischer Ausbildung 
und Praxis.

Auch in seiner gestalterischen Ausprägung verweist das 
Kulturzentrum auf diese enge Verbindung zur Musik. Beson-
ders markant ist das Schwingungsdiagramm nach Joseph 
Haydn der Künstlerin Fria Elfen, das das Kulturzentrum 
Oberschützen ziert und dem Haus eine eigene künstlerische 
Prägung verleiht.

Oberschützen verfügt über eine reiche kulturgeschichtliche 
Tradition. Mit der Eröffnung des neuen und modern ausge-
statteten Kulturzentrums am 25. Juni 1982 wurde ein weiterer 
wichtiger Höhepunkt in dieser Entwicklung gesetzt. Das Haus 
schuf neue Möglichkeiten für das kulturelle Leben im Ort und 
weit darüber hinaus.

Das Haus knüpft an eine lange kulturelle Tradition an und 
steht bis heute für den Anspruch, das Leben in der Gemein-
de und in der Region kulturell mitzugestalten.

Standort:	 OBERSCHÜTZEN

Eröffnet:	 25. Juni 1982

Besonderheit: 	 Schwingungsdiagramm nach Joseph Haydn 
von Fria Elfen; Heimstätte der Expositur der  

Grazer Hochschule für Musik und Darstellende Kunst

Profil: 	 vielseitiger Kulturstandort mit Konzerten,  
Kabarett, Theater und Ausstellungen
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Kunst am Bau im Kulturzentrum Oberschützen. Das Schwingungsdiagramm nach Joseph Haydn von Fria Elfen.
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RAIDING
Mit seiner Errichtung im Jahr 2006 ist in unmittelbarer Nach-
barschaft des Geburtshauses von Franz Liszt ein Ort ent-
standen, der kulturhistorische Bedeutung und moderne Archi-
tektur auf besondere Weise verbindet. Der Konzertsaal 
überzeugt dabei nicht nur architektonisch, sondern auch 
durch seine besondere Akustik und einen exzellenten Klang, 
der das Haus weit über die Region hinaus auszeichnet. Neben 
Konzerten bietet das Liszt Zentrum auch Raum für weitere 
Formate und verbindet so künstlerische Qualität mit Offenheit 
für ein breites Publikum.

TABOR
Mit Schloss Tabor steht im Bezirk Jennersdorf ein Kultur-
standort zur Verfügung, der sich über Jahre hinweg etabliert 
hat. Gerade im Landessüden sind Orte der Begegnung und 
des kulturellen Austauschs von besonderem Wert. Schloss 
Tabor nimmt dabei eine wichtige Rolle ein. Ganzjährige Kultur-
veranstaltungen schaffen hier Raum für Austausch und ge-
meinsame Erlebnisse. Ausstellungen, Operette, Theater, Kon-
zerte und viele weitere Formate machen Schloss Tabor zu 
einem lebendigen Ort des kulturellen Lebens in der Region.

NEUSIEDL AM SEE
Das geplante Kulturzentrum in Neusiedl am See steht für 
einen wichtigen nächsten Schritt in der Entwicklung der 
burgenländischen Kulturzentren. Mit der künftigen Nutzung 
des leerstehenden Seerestaurants entsteht im Bezirk ein 
neuer Ort für Kultur, Bildung und Austausch — und zugleich 
die Komplettierung einer Vision, die die Kulturzentren von 
Anfang an begleitet hat: jedem Bezirk sein Kulturzentrum. Im 
Zentrum dieser neuen Ausrichtung steht die Errichtung eines 
Kultur- und Naturvermittlungs-Centers mit einer immersiven 
Ausstellungs- und Erlebniswelt. Besucher:innen sollen hier 

künftig einen vielfältigen Einblick in die prägenden Themen 
der Region erhalten — von Natur, Umwelt und Klimaschutz 
über kulturelle Entwicklung und Artenvielfalt bis hin zu Fra-
gen der Nachhaltigkeit und technologischen Innovation. Ein 
weiterer Schwerpunkt liegt auf der darstellenden und bilden-
den Kunst. Geplant ist ein abwechslungsreiches Veranstal-
tungsprogramm, das neue Zugänge zu Kultur eröffnet und 
den Blick zugleich auf jene Themen richtet, die für die Zukunft 
der Region von besonderer Bedeutung sind.

JENNERSDORF
Jennersdorf bleibt Teil der Geschichte der burgenländischen 
Kulturzentren, auch wenn es dieses Haus heute nicht mehr 
gibt. Das Kulturzentrum Jennersdorf wurde am 14. Mai 1977 
eröffnet. Mit dem Haus entstand ein Ort, der kulturellen 
Aktivitäten Raum geben und das kulturelle Leben in der 
Region stärken sollte. Über viele Jahre hinweg wurde dieser 
Anspruch auch eingelöst. Im Jahr 2018 erfolgte die Schließung 
des Kulturzentrums. Jennersdorf bleibt damit vor allem in 
der Erinnerung ein Teil jener Entwicklung, mit der die Kultur-
zentren im Burgenland über Jahrzehnte hinweg kulturelle 
Impulse gesetzt haben.

Schloss Tabor (1), das Liszt Zentrum Raiding (2) und das geplante 
Kulturzentrum in Neusiedl am See (3) erweitern die kulturelle 

Landschaft des Burgenlands auf unterschiedliche Weise.
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burgenland

FRED SINOWATZ

Die Häuser sollen 
multifunktional und 
ein Beispiel für ganz 
Österreich sein. Sie 
sollen Erwachsenen- 
und Jugendbildung 
aber auch Unter-
haltung bieten.
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OHNE SIE FEHLT 
DER ÜBERBLICK
Damit ein Kulturbetrieb funktioniert und die Häuser von 
Eisenstadt über Mattersburg und Oberschützen bis nach 
Güssing lebendige Orte der Begegnung bleiben, braucht es 
neben engagierten Mitarbeiter:innen auch Menschen, die 
Verantwortung tragen. In diesem Fall sind es die jeweiligen 
Standortleiterinnen, die mit ihrem Einsatz und ihrem Über-
blick wesentlich zum Erfolg der Kulturzentren beitragen.

Einige von ihnen begleiten die Häuser schon seit vielen Jahren, 
andere sind erst seit kürzerer Zeit in ihrer Funktion tätig. Was 
sie verbindet, ist die enge Beziehung zu ihrem Standort und 
der Blick dafür, was ein Kulturzentrum für die Menschen vor 
Ort bedeutet. Über die Jahre haben sie Entwicklungen mit-
getragen, Veränderungen erlebt und unzählige Veranstaltun-
gen begleitet — jede mit ihren ganz eigenen Erfahrungen und 
Eindrücken.

Deshalb wollten wir von ihnen wissen: Was bedeuten 50 
Jahre Kulturzentrum an ihrem Standort für sie und für die 
Menschen vor Ort? Warum braucht es das Kulturzentrum 
heute genauso wie vor 50 Jahren? Und was macht sie mit 
Blick auf dieses Jubiläum besonders stolz?

Was sie dazu zu sagen haben, lesen Sie hier.

KATHARINA STIEL
Standortleitung Kultur Kongress Zentrum Eisenstadt

50 Jahre Kulturzentrum bedeuten für mich und für die Men-
schen vor Ort vor allem, ein Bewusstsein für Tradition, Kultur 
und die Wichtigkeit von Kultur zu schaffen, ohne dabei alt-
backen zu sein. Das Haus steht für Stabilität und ist ein ver-
lässlicher, langjähriger Partner für Kund:innen, Mitarbeiter:in-
nen und viele andere. Es ist ein Ort der Begegnung und des 
Erlebens, an dem Veranstaltungen und Vorstellungen zum 
Lachen, Nachdenken und Schmunzeln bringen, aber auch 
lehrreich sein können — etwa bei Tagungen oder Meetings.
Das Kulturzentrum braucht es heute genauso wie vor 50 
Jahren, weil es damals wie heute Kultur in vielen Facetten für 
Jung und Alt vermittelt und damit ein wichtiger Bestandteil 
der Freizeitgestaltung ist. Gleichzeitig stehen die Kulturzen-
tren auch Firmen, Partnern und Privatpersonen offen, um 
selbst Veranstaltungen zu organisieren — ganz gleich, ob es 
sich um Schulbälle, Hochzeiten, Meetings, Kund:innenveran-
staltungen oder Tagungen handelt.
Mit Blick auf dieses Jubiläum macht es mich besonders stolz, 
ein Teil davon zu sein und die Gestaltung, Veränderung, aber 
auch die Bewahrung von Tradition mittragen zu dürfen.

SANDRA FERSTL
Standortleitung Kulturzentrum Mattersburg

50 Jahre sind weit mehr als ein kalendarisches Jubiläum. Sie 
sind ein Zeugnis für Beständigkeit, Identität und den Wandel 
der Zeit. Für die Menschen vor Ort ist das Kulturzentrum ein 
„Wohnzimmer“ der Gemeinschaft, für die Region ein fester 
Ankerpunkt.
Das Kulturzentrum braucht es heute genauso wie vor 50 
Jahren, weil es die große Welt in die Region holt. Man muss 
nicht nach Wien reisen, um hochwertige Kunst, Kabarett oder 
Konzerte zu erleben. Das schafft Lebensqualität im ländlichen 
Raum. Gerade in einer Zeit, in der sich vieles ins Digitale 
verlagert, bleibt das Kulturzentrum ein physischer Ort, an 
dem Menschen zusammenkommen.
Mit Blick auf dieses Jubiläum erfüllt es mich mit Stolz, dass 
das Kulturzentrum Mattersburg das erste seiner Art im Bur-
genland war und seit 50 Jahren als lebendiger Treffpunkt 
besteht. Dieses Jubiläum ist der schönste Beweis dafür: Das 
Haus ist ein Ort voller Erinnerungen.

Die Standortleiter:innen

Szenenfoto aus dem Bühnenklassiker „Der Zerrissene“ im Jahr 1983.

Ron Williams 2007 in „Play It Again, 
Ray“, einer musikalischen 

Hommage an Ray Charles.



ASTRID GRILL
Standortleitung Kulturzentrum Oberschützen

50 Jahre Kulturzentrum bedeuten für mich ein hochwertiges 
Kulturangebot, Beständigkeit, Verlässlichkeit und persönlichen 
Kontakt. Das Haus steht für Kultur für alle Altersgruppen 
und ist damit ein wichtiger Raum für die Menschen vor Ort.
Das Kulturzentrum braucht es heute genauso wie vor 50 
Jahren, vielleicht sogar mehr denn je. Gerade in Zeiten von 
Social Media sind soziale Kontakte besonders wichtig, und 
genau hier ist unser Kulturangebot essenziell. Das Kultur-
zentrum ist ein Ort der Begegnung und Unterhaltung, ein Ort, 
an dem man dem Alltag entfliehen kann — ein Kurzurlaub 
für die Seele.
Besonders stolz macht mich, dass wir Stammgäste haben, die 
uns seit der Eröffnung begleiten. Es zeigt, dass die ursprüng-
liche Idee, Kultur für die Bevölkerung zugänglich zu machen, 
auch heute noch — mehr denn je — so viel Zulauf findet. Der 
Mut, das Projekt Kulturzentren damals zu verwirklichen, hat 
eine echte Erfolgsgeschichte entstehen lassen.

SABINE DRAUCH
Standortleitung Kulturzentrum Güssing

Für mich persönlich ist dieses Jubiläum etwas ganz Beson-
deres. Als Standortleiterin hier in Güssing spüre ich vor allem 
eines: Verantwortung und Dankbarkeit. Verantwortung dafür, 
einen Ort weiterzuführen, der über Jahrzehnte gewachsen ist 
und für so viele Menschen einen echten Wert hat. Und Dank-
barkeit, Teil dieses Hauses zu sein, das Kultur nicht nur zeigt, 
sondern wirklich lebt.
Wenn ich an die Menschen hier denke, sehe ich ein Haus 
voller Erinnerungen. So viele haben hier ihre ersten Konzer-
te erlebt, unvergessliche Theaterabende verbracht oder einfach 
schöne gemeinsame Stunden genossen. Unser Kulturzentrum 
ist ein Ort der Begegnung — einer, der verbindet, inspiriert 
und für viele auch ein Stück Zuhause geworden ist.
Ein Kulturzentrum macht Kunst und Kultur für alle zugäng-
lich. 50 Jahre Kulturzentrum sind deshalb nicht nur ein Blick 
zurück, sondern vor allem auch ein Auftrag für die Zukunft: 
diesen Ort lebendig zu halten und immer wieder neu mit 
Leben zu füllen. Genau deshalb braucht es diesen Ort heute 
— vielleicht sogar mehr denn je.
Besonders stolz macht mich, dass unser Kulturzentrum über 
all die Jahre genau das geblieben ist: ein Ort für Menschen. 
Ich habe das große Glück, seit vielen Jahren mit einem enga-
gierten und großartigen Team an diesem Standort zu arbeiten. 
Was uns auszeichnet, ist nicht nur unsere Professionalität, 
sondern vor allem unser familiäres Arbeitsklima — ein starkes 
Miteinander, das unser Haus trägt und stark macht. Gemein-
sam blicken wir mit Zuversicht nach vorne. Ich freue mich 
auf viele weitere Jahre, in denen unser Kulturzentrum ein 
offener und lebendiger Ort für alle bleibt.
 

DANIELA UND GERHARD LEGNER
Wir besuchen seit Langem regelmäßig das Kultur 
Kongress Zentrum Eisenstadt, sei es im Rahmen 
des Theaterabos, des Kabarettsbos oder sonstiger 
Veranstaltungen. Die Programme sind sehr gut 
ausgewählt, und wir waren immer sehr zufrieden. 
Ganz besonders hervorheben möchten wir die 
Kompetenz und die freundliche, fast schon liebe-
volle Betreuung durch die Mitarbeiter:innen. 
Durch sie haben wir das Gefühl, dass wir, wenn 
wir ins KUZ gehen, zu Besuch bei Freunden sind.

ERIKA SCHÖNHERR
Seit etwa zwei Jahrzehnten besitze ich ein Abonne-
ment fürs KUZ Güssing. In diesem im Brutalismus-
Stil errichteten Kulturzentrum durfte ich schon 
viele großartige Theaterstücke, Kabarettprogramme 
und Lesungen genießen. Vorwiegend besuche ich 
die Vorstellungen mit meiner Freundin Agnes, 
manchmal aber auch mit einer meiner Enkeltöch-
ter. Mein absoluter Favorit sind Theaterstücke! Ich 
fühle mich in diesem von Kultur geprägten Gebäu-
de sehr wohl. Die Mitarbeiter:innen sind immer 
ausgesprochen freundlich und bemüht, einem fast 
jeden Wunsch zu erfüllen. Genau das macht für 
mich den besonderen Charme des Kulturzentrums 
aus. Besonders gern erinnere ich mich an eine 
amüsante Begegnung mit Viktor Gernot. Sein Pro-
gramm hieß „Viktor Gernot & His Best Friends – 
Live in Concert mit Christmas-Songs“. Zweimal ging 
ich mit den gekauften DVDs Autogramme holen; 
beim dritten Mal lachte er nur noch und meinte: 
„…und jetzt …?“ Lächelnd antwortete ich: „…jetzt 
für mich bitte …! Schöne Weihnachten!“ Auch eine 
andere Begebenheit ist mir bis heute in Erinnerung 
geblieben: Während eines spannenden Dialogs auf 
der Bühne ging plötzlich ein Raunen durch den Saal, 
und die Lichter wurden eingeschaltet – ein medizini-
scher Notfall. Die Darsteller:innen verließen die Büh-
ne, und als es schließlich weiterging, meinte ein 
Schauspieler: „… sorry, jetzt hab ich doch den Text 
vergessen …!“ Das Publikum lachte, applaudierte, 
und dann ging’s bravourös weiter. Tja, auch Schau-
spieler:innen sind nur Menschen mit Gefühlen.

WAS SAGT 
UNSER PUBLIKUM?
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BENNO DÖLLER
Standortleitung Schloss Tabor

50 Jahre Kulturzentrum bedeuten an diesem Standort vor 
allem eines: Kontinuität und Identität. Für die Menschen in 
der Region ist Schloss Tabor längst ein Ort geworden, an dem 
Kultur nicht nur stattfindet, sondern gelebt wird. Hier treffen 
sich Generationen, hier entstehen Begegnungen, hier wird 
gemeinsam gelacht, gestaunt und gefeiert.
Gerade in einer Zeit, in der vieles schnelllebiger und digitaler 
wird, braucht es Orte der Begegnung. Vor allem im Südbur-
genland spielt das vielfältige Vereinsleben mit Musikvereinen, 
Chören und Theatergruppen eine wichtige Rolle. Schloss 
Tabor bietet genau diesen Raum: für Musik, Theater, Kulina-
rik und Austausch. Dabei profitieren beide Seiten: Die Ver-
eine bereichern das kulturelle Leben der Region, während wir 
als Kulturzentrum Sichtbarkeit schaffen. So entsteht ein le-
bendiges Miteinander, das unsere Region stärkt und auch in 
Zukunft unverzichtbar bleibt.
Besonders stolz macht mich, dass sich Schloss Tabor Schritt 
für Schritt zu einem echten Kulturzentrum im südlichsten 
Burgenland entwickelt hat – mit einem breiten Programm 
von Frühlingsausstellungen und regionalen Festen über das 
Uhudlerlandestheater bis hin zu den Festspielen im Sommer, 
darunter heuer die Operette „Wiener Blut“ von Johann Strauss. 
Dass wir damit Menschen aus der Region und darüber hinaus 
begeistern können, ist die schönste Bestätigung unserer Arbeit.

ANDREA MANDL
Standortleitung Liszt Zentrum Raiding

Das Liszt Zentrum ist seit mittlerweile 20 Jahren Teil der 
burgenländischen Kulturzentren und hat sich zu einem wich-
tigen kulturellen Treffpunkt in der Region entwickelt. Für die 
Menschen vor Ort bedeutet es, ein großes Stück Lebensqua-
lität und Identität, hochkarätige Konzerte und kulturelle Ver-
anstaltungen direkt am Geburtsort von Franz Liszt erleben 
zu können. Das neue Liszt Museum mit dem Geburtshaus 
macht den Standort weltweit einzigartig, da hier Konzerterleb-
nisse und die authentische Geschichte des großen Komponis-
ten unmittelbar miteinander verschmelzen. Dies erfüllt die 
Bevölkerung mit Stolz und stärkt zugleich das Miteinander. 
Kulturzentren braucht es heute genauso wie vor 50 Jahren, 
weil sie Kultur für alle Menschen in der Region zugänglich 
machen. Besonders stolz macht mich, dass es gelungen ist, 
höchste Ansprüche in den Bereichen Programmgestaltung, 
Technik, Akustik, Ausstellung, Architektur und Atmosphäre 
zu vereinen, um den Gästen stets besondere Kulturerlebnisse 
zu bieten. Fo
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Ein sommerlicher Theaterabend auf 
Schloss Tabor, die „Große Robert 
Stolz Revue“ im Jahr 2025.
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EIN HAUS 
FÜR ALLE ... 

Josef Wiedenhofer hat 22 Jahre lang die Kulturzentren 
Burgenland geleitet und dabei zwei Ansprüche verfolgt, 
die nicht immer leicht zu vereinen sind: dem Publikum 
zu geben, was es im Abonnement erwartet— und ihm 
zugleich auch zeitgenössische Kunst und Kultur näher-
zubringen. Bedarfsdeckung und Bedarfsweckung nennt 
er das. Zwei Wörter für eine Haltung, die weit über die 
Programmplanung hinausgeht.

Der Gunther Philipp füllte die Säle. Das wusste Josef Wieden-
hofer. Und er hat ihn kommen lassen, immer wieder, durch 
all die Jahre. Aber er hat auch Thomas Bernhard ins Programm 
aufgenommen. Und wenn das Publikum nach einer halben 
Stunde aufstand und ging, ist Wiedenhofer am Ausgang ge-
standen und hat gefragt, warum. Nicht um sich zu rechtfer-
tigen, sondern weil ihm die Nähe zu seinem Publikum immer 
das Wichtigste war. 

Das sagt einiges über den Mann, der die Kulturzentren Bur-
genland von den frühen 1990er-Jahren bis 2013 geleitet hat. 
Er dachte in zwei Schienen, die er selbst mit einer schlichten 
Formel fasste: Bedarfsdeckung und Bedarfsweckung. Erstere 
meint das vertraute Programm, das Kabarett, das Operetten-
Gastspiel zum Jahreswechsel, die Namen, bei denen man weiß, 
was einen erwartet. Es ist die ökonomische Basis, ohne die 
vieles nicht möglich wäre. Doch dann gibt es auch jene Schie-
ne, worauf Abonnent:innen, die klassisches Tourneetheater 
gewohnt sind, noch keinen Hunger haben – oder besser gesagt, 
ihr Bedürfnis danach noch nicht kennen: das zeitgenössische 
Stück, Eigenproduktionen burgenländischer Autor:innen auf 
der eigenen Bühne. Ein Hunger, den Wiedenhofer bei seinem 
Publikum wecken will. Die Erlöse des einen sollten das Wagnis 
des anderen tragen. Das Abonnement-Publikum, das treu und 
verlässlich wiederkehrt, sollte denselben Sälen gelegentlich 
erlauben, unbequemer zu sein. Ganz ist diese Rechnung nie 
aufgegangen. Aber sie hat länger funktioniert, als die Umstän-
de es vermuten ließen. Denn die Umstände waren alles ande-
re als einladend. Wiedenhofer kommt 1981 nach seiner Pro-
motion als Quereinsteiger in die burgenländische Kulturab-
teilung – von den Casinos Austria, wo er als Croupier gearbei-
tet hatte. Die Kulturzentren, die er später übernimmt, gelten 
in der Politik als „ungeliebtes Erbe einer anderen Generation“, 

wie Wiedenhofer es heute nennt. Der Landeshauptmann 
fordert als Finanzreferent Rückzahlungen von Subventionen, 
die seinem Vorgänger gewährt wurden, und kürzt die neuen 
Subventionen. Auf der anderen Seite steht eine misstrauische 
Künstlerschaft: Das Geld fließe in die Häuser, heißt es, nicht 
zu den Menschen, die Kunst machen. Wiedenhofer navigiert 
zwischen diesen Fronten – und bleibt trotzdem, 22 Jahre lang, 
ohne je eine Extrasubvention zu beantragen.
Was in dieser Zeit entstanden ist – und was nicht –, erzählt 
er zum 50-Jahr-Jubiläum der Kulturzentren Burgenland in 
einem Gespräch, das er mit der ihm eigenen Direktheit führt: 
klar in der Einschätzung, undiplomatisch im Ton, ohne nost-
algische Verzückung.

Herr Dr. Wiedenhofer, das Kulturzentrum Mattersburg war 
1976 das erste seiner Art im Burgenland – im rauen Brutalis-
mus-Stil errichtet, als Statement für eine Kultur für alle. Als 
Sie Anfang der 1990er die Kulturzentren übernehmen, was 
finden Sie vor?
Es war eine Aufbruchsstimmung, das schon. Aber diese Kul-
turzentren wollte von den damals aktuellen Politikern über-
haupt niemand, weil die Idee von der Politikergeneration 
vorher gekommen ist und noch hohe Rückzahlungen von 
Darlehen für die Errichtung der Häuser geleistet werden 
mussten. Und die Kulturschaffenden wollten sie auch nicht – 
die haben gesagt, das ganze Geld läuft dorthin und sie sind 
nicht Teil davon. Der Landeshauptmann als Finanzreferent 
forderte eine Teilrückzahlung einer Subvention in Höhe von 
600.000 Schilling, die meinem Vorgänger für Personalkosten 
gewährt wurde, und zusätzlich 10 Prozent Subventionskür-
zung – eine enorme Belastung für die Kulturzentren. Das 
Glück war: Es gab den Theatermacher Conny Hannes Meyer. 
Den hatten sie in Wien quasi „abserviert“, und deshalb hat 
das Kulturministerium gesagt, wir unterstützen euch, wenn 
ihr den Conny Hannes involviert. Das haben wir gemacht. 
Und mit ihm gab es dann viele tolle Produktionen.

Wie sind Sie mit dieser Skepsis umgegangen – von der Politik 
auf der einen, von den Künstler:innen auf der anderen Seite?
Es war mir enorm wichtig, dass die Kulturschaffenden des 
Landes Teil des Programms werden. Ich habe zu allen Kontakt 
gehabt und ich habe das Programm aus der parteipolitischen 
Färbung rausgenommen. Fast alle Parteien haben bei uns 
Veranstaltungen abgehalten, auch die katholische und evan-
gelische Kirche, die Zeugen Jehovas – alle. Nur die Grünen 
nicht, die sind in die KUGA gegangen. (lacht) Für mich war 
ganz wichtig, dass Folgendes passiert: Wir brauchen den Kon-
takt zum Publikum, das Feedback war für mich sehr wichtig. 
Die Mitarbeitenden sollen alle zufrieden und einbezogen sein. 
Und der Geldgeber – der Landesrat oder die Landesrätin – muss 
sich ebenfalls mit uns identifizieren können.

Das Tourneetheater, das Kabarett etc. – das war das wirt-
schaftliche Rückgrat der Häuser. Wie viel Raum blieb daneben 
für etwas, das über das Erwartbare hinausgeht?
Das Abo hat sich ziemlich selber getragen. Mit den Erträgen 

und manchmal auch 
gegen den Strom



konnten wir an anderen Stellen investieren. Ich hatte freie 
Hand bei der Programmgestaltung – aber ich musste mit dem 
Geld auskommen. Das war der Rahmen. Und die Idee der 
Kulturzentren war: Die sogenannte Hochkultur soll vor die 
Haustür kommen. Damit die Leute nicht nach Wien fahren 
müssen, sondern in einer gewohnten Umgebung Kunst und 
Kultur erleben. Das war die Idee. Bedarfsdeckung und Bedarfs-
weckung. Der Gunter Philipp beispielsweise – mit dem konn-
te man was einnehmen, da kamen die Leute – das war die 
Bedarfsdeckung. Die Bedarfsweckung waren die Eigenproduk-
tionen. Es war mir wichtig, dass es immer auch Stücke gab, 
wo auch inhaltlich etwas weitertransportiert werden sollte. 

Wie hat das Publikum reagiert, wenn Sie ihm etwas zugemu-
tet haben, das es quasi „nicht bestellt“ hatte?
Wir haben einmal ein Gastspiel gehabt vom Schauspielhaus 
Graz – den Theatermacher von Bernhard. Nach einer halben 
Stunde sind die Leute rausgegangen. Ich bin zum Ausgang – 
wenn es ging, war ich fast bei jeder Veranstaltung, egal wo – 
und habe gefragt: „Was ist los, wieso geht ihr weg?“ Die 
Mehrheit hat gesagt: „Das Stück muss man schon spielen – 
aber wir wollen es nicht sehen.“ Aber das Wichtige: Es hat 
niemand das Abo gekündigt. Das Publikum hat eine Toleranz 
gehabt – auch für das, was es nicht sehen wollte. 

Und Sie selbst – haben Sie eingegriffen, wenn etwas auf der 
Bühne stand, das politisch oder gesellschaftlich unbequem war?
Nein. Der Autor, die Künstlerin, die Regisseurin etc. sollten das, 
so wie sie es sich vorstellten, präsentieren können. Ich habe 
da keine Einschnitte vorgenommen – auch nicht aus politischen 
Gründen. Wir haben einmal das satirische Theaterstück „Der 
Vaterschaftsprozess des Josef Zimmermann“ von Ephraim 
Kishon gespielt. Da hat mich sogar der Bischof angerufen, weil 
sich bei ihm eine Theaterbesucherin über den Inhalt beschwert 
hat. Jede Publikumsreaktion wurde ernsthaft behandelt. 

Ab 1992 haben die Kulturzentren eigenständige Produktionen 
mit burgenländischen Autor:innen auf die Bühne gebracht 
– elf in zehn Jahren. Warum war dann Schluss?
Weil aus meinem Budget eine Eigenproduktion nicht mehr 
finanzierbar war. Ich war 22 Jahre Geschäftsführer und habe 
jedes Budget so abgewickelt, dass es ordentlich war – ich 
habe nie um eine Extrasubvention bitten müssen. Das war 
mir wichtig. Aber im Bund hatte sich etwas verändert, es hat 
keine eigene Kunst- und Kulturabteilung mehr gegeben – und 
damit fiel die Förderung weg. Solange das Ministerium mit-
gemacht hat, gab es tolle Produktionen. Wir haben beispiels-
weise auch zwei Stücke von Peter Wagner produziert. „Todes-

Dr. Josef Wiedenhofer, w. Hofrat i.R., wurde 1953 in 
Draßmarkt geboren und maturierte 1971 in Oberpullendorf. 
Anschließend studierte er Geschichte, Geografie und Polito-
logie an der Universität Wien. Ab 1981 war er beim Amt der 
Burgenländischen Landesregierung in der Kulturabteilung 
tätig. In den folgenden Jahrzehnten prägte er das burgen-
ländische Kulturleben in maßgeblichen Funktionen: Von 
1987 bis 1991 sowie erneut von 2001 bis 2006 war er Ge-
schäftsführer der Schloss-Spiele Kobersdorf, von 1989 bis 
1992 Geschäftsführer der Seefestspiele Mörbisch. Von 1991 
bis 2013 verantwortete er als künstlerischer und kaufmänni-
scher Geschäftsführer die Burgenländischen Kulturzentren. 
Darüber hinaus war er von 2008 bis 2013 Geschäftsführer 
des Liszt Festivals Raiding.

tag“ ist sogar im Landtag bei einer öffentlichen Sitzung be-
handelt worden. Damals Autor:innen zu finden, war auch 
nicht so einfach – burgenländische Kulturschaffende für das 
Theater zu gewinnen, das hat es nicht zuhauf gegeben.

Wie messen Sie eigentlich Erfolg? Können Kulturzentren nur 
an Besucher:innenzahlen gemessen werden?
Hohe Besucher:innenzahlen sind natürlich eine angenehme 
Erscheinung. Aber ich glaube, die Reaktion des Publikums war 
wichtiger. Ich habe 80 Prozent des Publikums gekannt. Und es 
hat viele gegeben, die sich nicht gescheut haben, die Wahrheit 
zu sagen. Die Äußerungen des Publikums, direkt und unver-
blümt – die waren für mich entscheidender als jede Zahl.

Ist gelungen, was Sie sich vorgenommen hatten – Bedarfs-
deckung und Bedarfsweckung, beides?
Ich glaube schon. Wir haben immer mehr Publikum bekommen 
und viele neue Schienen aufgebaut – Musikschienen, World 
Music, Lesungen. Ich freue mich. Ich sehe nur, dass jetzt alles 
ganz anders abläuft. Wir haben das alles mit unserer Mann-
schaft gemacht – und jetzt wird eine eigene „Sektion“ ein-
geführt. Ich hoffe, dass das etwas bringt.

Dr. Josef Wiedenhofer, 
langjähriger Geschäftsfüher
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Publikumsliebling Gunter Philipp 1996 in „Sein bester Freund“.
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VORHANG AUF FÜR 
DIE UNERSETZLICHEN

Sie buchten Theater, kuratierten Ausstellungen, 
überzeugten Sponsoren, stellten Sessel auf, lösten 
Technikpannen, liehen Hemden aus – und machten 
aus vier Kulturhäusern so etwas wie eine Familie. 
Die sechs Frauen – mittlerweile alle in Pension –, 
die die Kulturzentren Burgenland über Jahrzehnte 
geprägt haben, sind mehr als Mitarbeiterinnen. 
Sie sind Pionierinnen.

PIONIERINNEN IM HINTERGRUND – 
UND DOCH MITTENDRIN

Es gibt Institutionen, die durch ihre Architektur beeindrucken. 
Und es gibt Menschen, die ihnen erst Seele einhauchen. Bei 
den Kulturzentren Burgenland waren es – von Anfang an – 
Frauen, die das Herzstück bildeten: als Standortleiterinnen, 
Theaterbucherinnen, Sponsoringexpertinnen, Ausstellungs-
kuratorinnen, Gastgeberinnen, Technikbeauftragte im Notfall, 
gelegentlich auch als „Pfandbüro“ für vergessene Künstler-
garderobe. Was sie eint, ist mehr als eine Berufsbiografie. Es 
ist eine Haltung. Eine, die sich in einem Satz zusammenfassen 
lässt, der bei den Kulturzentren Burgenland eine neue Be-
deutung bekommen hat: Geht nicht, gibt‘s nicht.

DAS WEISSE HEMD

Kurz vor Beginn der Abendveranstaltung mit Kabarettist Gery 
Seidl erscheint dieser mit einer dringenden Botschaft: Er 
habe sein weißes Hemd vergessen. Ohne weißes Hemd trete 
er nicht auf. Die Geschäfte in Mattersburg haben um 18 Uhr 
geschlossen. Was tut Anita Gruber? Sie schaut ihn an, denkt 
kurz nach – und fährt nach Hause. Ihr Mann ist in etwa 
gleich groß und schlank, und er besitzt mehrere weiße Hem-
den. Minuten später kehrt sie mit einer Auswahl zurück. Gery 
Seidl dankt ihr öffentlich auf der Bühne. So war das damals. 
Und so sind diese Frauen. Flexibel und lösungsorientiert.

SCHARFES FÜR JOSEF HADER 
UND SCHOKOLADE FÜR VIKTOR GERNOT

Josef Hader wünscht sich beim Bühnencatering unbedingt 
etwas Scharfes. Die zuständige Kollegin hat es vergessen. 
Margit Szorger fährt kurzerhand nach Hause und kommt mit 
hausgemachten, scharfen Eigenkreationen ihres Mannes 
zurück, die so gut ankommen, dass Hader am Ende auch noch 
die Reste mitnimmt und dafür als Dankeschön eine DVD und 
eine CD dalässt. Viktor Gernot hingegen soll Schokolade be-
kommen – sein Manager hat es vorab klar kommuniziert. 
Leider fehlte genau diese beim Catering. Die Rettung kommt 
aus der Bürolade: eine 300-Gramm-Tafel, die Margit Szorger 
für sich selbst deponiert hatte. Doch der Abend ist – wieder 
mal – gerettet.

MULTITALENTE, DIE SICH 
VIELES SELBST BEIBRACHTEN

Fax, Computer, Internet – die Kulturzentren Burgenland wa-
ren oft die Ersten, die auf neue Technologien setzten. Das lag 
nicht am Zufall, sondern daran, dass die Frauen in den Häu-
sern frühzeitig erkannten, was wichtig war, und es entsprechend 
einforderten. Auch, wenn die Anfänge etwas wackelig waren: 
ein einziger Internetzugang für vier Häuser, aufgeteilt nach 
Zeitfenstern, Mattersburg von acht bis neun Uhr, Oberschüt-

Wie sechs Frauen die Kulturzentren 
Burgenland mit Witz, Willen und 
gelegentlich auch Schokolade am 
Laufen hielten.
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zen von neun bis zehn, und wer fünf Minuten überzog, bekam 
schon den mahnenden Anruf der Kollegin, die als Nächstes 
dran war. Was man nicht wusste, wurde gelernt. Was neu war, 
wurde ausprobiert – und bei Bedarf doppelt geprüft. Chris-
tine Posch gibt heute schmunzelnd zu, die ersten Computer-
abrechnungen im Anschluss noch einmal mit dem eigenen 
Taschenrechner nachkontrolliert zu haben. Sicher ist sicher.

EINE ÄRA IN SECHS KAPITELN: 
DIE STANDORTLEITERINNEN

HELGA BAUER – DIE MACHERIN

Mit 19 Jahren betrat Helga Bauer das Kulturzentrum Matters-
burg – und verließ es erst Jahrzehnte später als Pensionistin. 
Was dazwischen lag, war alles andere als ein gradliniger 
Bürojob. Buchhaltung, Veranstaltungsorganisation, Abend-
betreuung, Vermietung, Sponsoring: Bauer machte alles, was 
gebraucht wurde. Und erkannte früh, was noch gebraucht 
werden würde.
Das Sponsoring war dabei ihr persönliches Abenteuer. Im 
Burgenland Geld für Kultur zu akquirieren sei ein «hartes 
Brot» gewesen, sagt sie. Wenige Betriebe, wenig Bereitschaft. 
Ihr Verkaufsargument: Das Programm war breit – von vier 
bis 80 Jahren reichte die Zielgruppe – und die Häuser über 

das ganze Land verteilt. Wer bei den Kulturzentren sponser-
te, war im gesamten Burgenland präsent.

Was hat Sie am Sponsoring überzeugt, obwohl es mühsam war?
Mein Zugang war, dass unser Programm toll ist – und dass 
wir eine so breite Zielgruppe haben, dass wir für ganz viele 
Sponsoren interessant sein können. Von den Kindern bis zu 
den Erwachsenen, vom ganzen Land bis zum einzelnen Bezirk. 
Das war für mich eine schlüssige Sache, und deswegen habe 
ich das gut und mit Überzeugung vertreten können.

ANITA GRUBER – DIE KENNERIN

Wenn Anita Gruber eine Produktion buchte, hatte sie diese 
in der Regel vorher gesehen. In Wien. In Graz. In welchem 
Theater auch immer das Stück zu sehen war. Man kannte, 
was man dem Publikum bot – und man kannte sein Publikum. 
Denn die Besucher:innen in Eisenstadt waren anders als jene 

400 Besucher:innen 
und kein Ensemble ...
Eine Stunde vor der Vorstellung kommt die 
Absage: Das Ensemble spielt nicht. Im Saal 
warten 400 Menschen. Was tut man? 
«Die Leute beruhigen», sagt Anita Gruber. 
Und dann nochmal beruhigen. Und dann? 
Man improvisiert – und behält die Nerven. 
Auch dann, wenn eine ganze Kinderreihe mitten 
in einer Vorstellung demonstrativ aufsteht und 
den Saal verlässt – mit der Begründung, das 
gefalle ihnen nicht –, dann ist das auch eine 
Art ehrlicher Theaterkritik.

Ein Eintrag von Erwin Steinhauer 
im Gästebuch des Kulturzentrums 
Oberschützen.

Die Pionierinnen der Kulturzentren 
Burgenland: Helga Bauer, Eva Gold-
Pirch, Margit Szorger, Christine 
Posch, Anita Gruber, Monika Naray 
(von links nach rechts).
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in Güssing, und was in Mattersburg begeisterte, 
konnte in Oberschützen durchfallen. Gruber wusste 
das. Und wenn sie es einmal nicht wusste, rief sie 
bei den Kolleginnen an – oder die riefen bei ihr an, 
um zu warnen. So wurde eine Theaterproduktion 
über den Vaterschaftsprozess des Josef Zimmermann 
in Eisenstadt zum Eklat: Religiöse Abonnentinnen 
verließen empört den Saal. In Oberschützen lief 
dasselbe Stück anstandslos durch. Das Netzwerk der 
Frauen funktionierte.

Was war das Schöne an Ihrer Arbeit?
Einfach das Zusammentreffen mit Menschen. Die 
zufriedenen Gäste am Abend, wenn die Veranstaltung 
gut organisiert war und gut angekommen ist. Die 
Mitarbeiter:innen, die Kolleg:innen. Der Zusammen-
halt. Es war wirklich eine schöne Zeit.

EVA GOLD-PIRCH – DIE HARTNÄCKIGE

Eva Gold-Pirch begann 1978 ohne große Vorkenntnisse in der 
Bildenden Kunst – und wurde zur zentralen Kuratorin der 
Kulturzentren. Drei Jahrzehnte lang war sie für Ausstellungen 
verantwortlich, begleitete Künstler:innen und sorgte dafür, 
dass Bildende Kunst im Burgenland einen würdigen Rahmen 
bekommt. Letzteres war wörtlicher gemeint, als man meinen 
möchte. Denn als Gold-Pirch begann, waren die Ausstellungs-
flächen im KUZ alles andere als einladend: beige tapezierte 
Wände, schlechtes Licht, ein Restaurantteil, der mehr an 
Kantinenästhetik erinnerte als an einen Galerieraum. Gemäl-
de brauchen Raum zum Atmen – und weiße Wände. Gold-Pirch 
wusste das. Also redete sie mit dem Geschäftsführer. Immer 
wieder. So lange, bis man die Wände endlich weiß streichen 
durfte. Ein kleiner Sieg, der in der Kunstwelt ein großer ist. 
Jahre später kam mit der Artbox endlich das, wofür sie sich 
immer eingesetzt hatte: Höhe, Licht, Raum. Ein Ort, an dem 
Bilder wirklich wirken können.

Was braucht man, um über drei Jahrzehnte für Kunst zu 
brennen?
Neugierde und viel Freude an der Kultur – und das Interesse, 
dass immer etwas Neues ist. Es ist nie eine gleichbleibende 
Arbeit. Sehr abwechslungsreich. Und man muss auch ein 
bisschen hartnäckig sein. Sonst bleiben die Wände beige.

MONIKA NARAY – DAS HERZ VON GÜSSING
Ein Sonderfall – im besten Sinne

Güssing ist nicht einfach ein Standort. Güssing ist ein Gefühl. 
Und Monika Naray war 31 Jahre lang neben ihrem Mann Josef 
Naray der Mittelpunkt dieses Gefühls. Ihre KUZ-Laufbahn 
begann, als der damalige Landesrat Mader sie fragte, ob sie 
nicht Sekretärin im künftigen Kulturzentrum werden wolle. 
Sie sagte ja. «Leichtsinnigerweise», wie sie heute lacht. Was 
folgte, war ein Leben im und mit dem KUZ Güssing. Lange 
war sie allein im Haus, mit Betriebswarten und Raumpflege-

rinnen. Jennersdorf hing dran, ohne eigenes Büro – alles lief 
über Güssing. Und dann begann die Bevölkerung, das Kultur-
zentrum als das eigene zu begreifen. Diese Verbindung der 
Güssinger zu ihrem KUZ ist heute noch unmittelbar spürbar. 
Die Güssinger:innen kamen nicht nur zu Veranstaltungen – sie 
lebten mit. Naray selbst wurde, wie sie sagt, fast «inventarisiert». 
Aber sie war mitverantwortlich, dass das Kulturzentrum ein 
fixer Bestandteil des Ortes wurde.

CHRISTINE POSCH – DIE ALLROUNDERIN

Christine Posch begann, bevor es das Haus überhaupt gab. 
Drei Monate vor der Eröffnung des KUZ Oberschützen im 
Jahr 1982 arbeitete sie von zu Hause aus – das Gebäude war 
noch nicht fertig. Der Leiter der Expositur hatte sie gebeten, 
sich zu bewerben. Von selbst wäre sie nicht auf die Idee ge-
kommen. Oberschützen war ein besonderer Standort: die 
Nähe zur Musikhochschule (heute Universität), ein großes 

Güssing: Eine Gemeinschaft 
macht Kultur
Als Klausjürgen Wussow – damals durch den 
«Kurier der Kaiserin» berühmt – für eine Lesung 
angefragt wurde, schluckte er kurz beim für 
seine Verhältnisse geringen Honorar. Dann aber 
erfuhr er, dass eine Güssingerin mit seiner Frau 
zur Schule gegangen war. «Den Damen zuliebe» 
machte er es. So funktionierte Güssing: Das 
private Netzwerk der Menschen war Teil des 
kulturellen Programms. Und so steckte hinter 
jedem dieser Besuche eine Beziehung, eine 
Geschichte, ein Mensch.
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Helga Bauer 
Standortleiterin Mattersburg, Sponsoring
Mit 19 Jahren trat Helga Bauer in die Kulturzentren Burgen-
land ein – und blieb bis zur Pension. Ursprünglich für die 
Buchhaltung angestellt, wuchs sie rasch in alle Bereiche 
hinein: Veranstaltungsorganisation, Vermietung, Abendbe-
treuung, und sie war für das Sponsoring der Kulturzentren 
verantwortlich. Als Standortleiterin Mattersburg übernahm 
sie die Führung des Teams.

Anita Gruber 
Theater- und Schultheaterbuchungen (für alle KUZ),
 Mattersburg (mit Intermezzo Eisenstadt)
32 Jahre lang war Anita Gruber das Herzstück der Theater- 
und Schultheaterbuchungen in Mattersburg. Sie kannte ihr 
Publikum wie kaum eine andere, reiste nach Graz und Wien, 
um Produktionen vorab zu sehen, und wusste genau, wel-
ches Stück wohin passte.

Eva Gold-Pirch 
Theaterbuchungen und Ausstellungen (für alle KUZ),
Mattersburg
Eva Gold-Pirch begann 1978 im KUZ Mattersburg – mit ei-
nem untrüglichen Gespür für Bildende Kunst. Über 20 Jahre 
lang kuratierte sie Ausstellungen für alle Häuser, begleitete 
Gastspieltheater und wirkte bei den Festspielen mit. Mit 50 
lernte sie ihren Mann, den Künstler Harro Pirch, kennen – 
und erlebte das KUZ fortan auch von der anderen Seite: der 
eines Ausstellers.

Margit Szorger 
Standortleiterin Eisenstadt,  Vermietung und Kabarett
20 Jahre lang war Margit Szorger im KUZ Eisenstadt tätig – 
zuständig für Kinder- und Schultheater sowie Kabarett und 
schließlich als Standortleiterin. Eisenstadt galt immer als 
besonderer Standort: anspruchsvolleres Publikum, politi-
sches Umfeld, nach dem Umbau mehr Räume, mehr Perso-
nal, mehr Koordination. Was jedoch blieb: der Geist des An-
packens, das gemeinsame Sesselstellen, das füreinander 
Einspringen.

Monika Naray 
Standortleiterin Güssing (und Jennersdorf)
31 Jahre war Monika Naray mit dem KUZ Güssing untrennbar 
verbunden. Von Anfang an war sie oft allein im Haus, koordi-
nierte auch den angehängten Standort Jennersdorf, war 
rund um die Uhr erreichbar. In Güssing war sie nicht nur 
Leiterin, sondern so etwas wie eine Instanz.

Christine Posch 
Standortleiterin und Büroleiterin Oberschützen
Christine Posch begann bereits drei Monate vor der Eröff-
nung des KUZ Oberschützen im Jahr 1982 – von zu Hause 
aus, weil das Haus noch nicht fertig war. 26,5 Jahre lang 
leitete sie den Standort, koordinierte das Zusammenspiel mit 
der Musikhochschule (heute Universität) und pflegte ein 
breites Programm.

Restaurant und eine Koordinationsaufgabe, die Fingerspitzen-
gefühl verlangte. Klassische Konzerte gehörten der Universi-
tät, alles andere gehörte dem KUZ. Opus spielte hier eines 
seiner ersten Konzerte. Friedensreich Hundertwasser war zu 
Gast. Josef Mikl eröffnete die Galerie. Als Christiane Hörbiger 
auftrat, saß Peter Weck in der zweiten Reihe unter den Besu-
cher:innen. Hörbiger sei selbst erstaunt gewesen, was hier in 
Oberschützen alles auf die Beine gestellt wurde.

Was muss man mitbringen, um so einen Job zu machen?
Flexibilität, Empathie, kulturelles Interesse – und gute Ko-
ordinationsarbeit mit anderen Institutionen, die auch im Haus 
sind. Aber auch: die Freude an der Vielfalt der Menschen. 
Bildende Künstler:innen, Theaterschauspieler:innen, Musi-
ker:innen, Bauern und Bäuerinnen bei Tagungen, Ärztekon-
gresse, Lehrertagungen, Kindergartenkinder. Diese Abwechs-
lung hat es ausgemacht.

MARGIT SZORGER – DIE GASTGEBERIN

20 Jahre Kulturzentrum Eisenstadt: zehn im Büro, zehn als 
Standortleiterin. Margit Szorger erlebte den Wandel eines 
Hauses, das nach dem Umbau plötzlich größer, komplexer 
und anspruchsvoller wurde. Eisenstadt tickte anders – eine 
Beamtenstadt, ein kritisches Publikum, politische Querelen. 
Szorger verstand es, damit umzugehen. Was sie am meisten 
geprägt hat? Dass jeder mit angepackt hat. Sessel schleppen, 
Tische wegrücken, das Büropersonal hilft beim Aufbau, weil 
es sich sonst nicht ausgegangen wäre. Diese familiäre Atmo-
sphäre – dieses «Wir helfen uns halt» – war das Fundament 
des Hauses. Und sie hat es ein bisschen vermisst, als der 
Betrieb größer geworden ist.

Was war Ihre schönste Begegnung als Gastgeberin in Eisenstadt?
Da gibt es viele. Aber eine war sicher mit dem Ostbahn Kurti – 
den ich vorher schon sehr gern gehabt habe. Er war so un-
kompliziert. Wir hatten am Tag vorher einen riesigen Kongress, 
der Lift ist überdies noch eingegangen, es war alles knapp – und 
er hat gesagt: Wir gehen jetzt mal was essen und machen das 
Einspielen dann später. Keine Aufregung, kein Stress. Am Ende 
haben alle wieder schnell mit angepackt. Das hat mir die ganzen 
Jahre so gefallen: diese Familie, die sich gegenseitig hilft.

WAS BLEIBT

Die Kulturzentren Burgenland wären nicht das, was sie sind, 
ohne diese Frauen. Nicht weil sie die Lautesten waren – son-
dern weil sie die Beständigsten waren. Weil sie abends ge-
blieben sind, wenn andere gegangen sind. Weil ihre Familien 
Programmfolder adressiert und Eintrittskarten abgerissen 
haben. Weil sie Computer eingefordert, Internetzeiten aus-
gehandelt und Schokolade aus der Lade gezogen haben, wenn 
es drauf ankam. Sie haben die Kulturzentren nicht nur mit-
entwickelt. Sie haben ihnen eine persönliche Handschrift 
gegeben. Eine, die noch heute spürbar ist – in den Häusern, 
in den Geschichten und in der Haltung, die nachwirkt.
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KULTUR FÜR ALLE – 
ODER FÜR WEN? 

Als 22-Jähriger nannte Peter Wagner die burgenländische 
Kulturoffensive „Konsumpolitik“. Heute leitet er das 
Landestheater der Autor:innen – ohne Haus, ohne fixe 
Abonnent:innen, ohne Kompromisse. Ein Projekt, das zu 
den eigenwilligsten Theaterformen Österreichs zählt.
Man könnte auch sagen: Wagner verkörpert das Gegen-
programm zu dem, was die burgenländischen Kultur-
zentren prägt – zeitgenössische Uraufführungen statt 
Tourneebetrieb. Wie blickt jemand, der sich bewusst 
für ein Leben ohne Netz und institutionellen Apparat 
entschieden hat, auf die Kulturstrategie des 
Landes? Und was hat sich für ihn in 50 Jahren
verändert?

Der damalige Kulturlandesrat Gerald Mader formulier-
te bei der Gründung der Kulturzentren in den 1970ern 
explizit den Anspruch „Kultur für alle“ – im Sinne einer 
dezentralen Kulturpolitik, die nicht nur in einer Stadt ein 
Kulturzentrum errichten wollte, sondern in allen Be-
zirken des Burgenlandes. Das war ein sozialpolitischer 
Impuls. Wie haben Sie dieses Vorhaben damals wahr-
genommen, als die Häuser aus dem Boden gestampft 
wurden? Ist „Kultur für alle“ ein emanzipatorisches Versprechen 
– oder eine Formel, die im Zweifel auf den kleinsten gemein-
samen Nenner zielt und damit zeitgenössische, oft unbequeme 
Kunst strukturell ausschließt?

„Kultur für alle“ ist ja nicht der einzige Slogan, der damals, 
also in den 1970ern, kursierte. Im Zuge der von Gerald Mader 
mit Unterstützung von Fred Sinowatz ausgerufenen „Kultur-
offensive“, die sicher gut gemeint und nach Jahrzehnten 
kulturpolitischer Ödnis im Burgenland auch gerechtfertigt 
erschien, wurde auch immer wieder betont, dass „wenn die 
Menschen nicht zur Kultur kommen, die Kultur zu den Men-
schen kommen“ müsse. Das sollte ja im Grunde den Bau 
eines Kulturzentrums in jedem Bezirk rechtfertigen. Ich habe 
damals in einem Artikel für das Buch „Kulturoffensive. 21 
Autoren nehmen Stellung“, herausgegeben von der Landes-
regierung im Jahr 1979, Folgendes geschrieben: „Das Unter-
nehmen Kulturoffensive kann auf keinen Fall tatsächlich und 
wesentlich erfolgbringend sein, wollte es sich darauf be-
schränken, nach typischem Verkaufs- und Vermarktungs-
schema ein gewisses erweitertes Kulturangebot wie eine 
unter vielen konsumierbaren Waren an Frau und Herrn 
Burgenländer zu bringen. Nur aus solcher Ansicht heraus 

ist jedoch jenes völlig absurde Wort 
vom ,kulturellen Wohlstand‘ und 

dessen ,gerechter Verteilung‘ (wie es in einem Informations-
papier des Kulturreferats vom September 1978 zu finden ist) 
zu verstehen, das unschwer in die geistige Schablone gegen-
wärtiger Konsumpolitik einzuordnen ist.“  

Dazu muss ich eine Begegnung erwähnen, die sich entweder 
noch 1978 oder Anfang 1979 ereignete und letztlich folgen-
schwer für mich persönlich, aber auch für die Dynamik ju-
gendlicher Emanzipationsversuche in der südburgenländischen 
Provinz werden sollte. Ich hatte um einen Termin bei dem 
neuen Geschäftsführer der Kulturzentren, Dr. Ladislaus Triber, 
im KUZ Eisenstadt gebeten und diesen auch bekommen. Ich 
erzählte Triber von meinen Vorstellungen, wie man die Kultur-
zentren mit junger Kunst und künstlerischen Aktionsformen 
auch für ein junges Publikum beleben könnte: durch eine 
Konzertschiene, in die auch Punk Bands eingebunden würden, 
durch Kreativworkshops, Thematisierung (gesellschafts-)poli-
tischer Problemfelder, Integration von Volks- und Randgruppen 
in insgesamt emanzipatorischer Absicht etc. Triber hörte mir 
zu, lächelte und sagte dann: „Lieber Peter, ich bin dafür, dass 
wir nichts von all dem, was du da vorschlägst, machen.“

Ich ging nach Hause und wusste, dass das Thema „Kultur-
zentren“ für mich erledigt war (dass es das durchaus nicht 

Peter Wagner im Gespräch
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Plakat zu „Lafnitz“ von Peter Wagner.

Mit „Lamento Grande“ wurde die Landes-
galerie Burgenland im Kulturzentrum 

Eisenstadt zum Konzertort für einen 
eindrucksvollen musikalischen Abend.



war, war für mich damals nicht absehbar). Und dachte inten-
siv darüber nach, wie man in Oberwart ein Haus besetzen 
könnte, aus dem ein „Jugendhaus“ würde, in dem zumindest 
Teile meiner Vorstellungen umgesetzt würden. In der dama-
ligen Schuldirektorin Evelyn Messner und, interessanterwei-
se, in Gerald Mader selbst fand ich die politische Unterstützung 
dafür. Einige Mitstreiter:innen und ich – die sog. Oawaschl-
schluifer, zu denen u.a. Erich Schneller, Terezija Stoisitz, 
Gerhard Baumgartner, Brigitte Leimstättner zählten – reali-
sierten wir im Juni 1980 die von Mader unterstützte Aktions-
reihe „ausnahmsweise oberwart“, in deren Zuge auch der 
„Verein Jugendhaus“ gegründet wurde, aus dem später das 
Offene Haus Oberwart hervorging. 

Unter der Führung von Josef Wiedenhofer gab es ab Oktober 
1992 den Versuch einer „Theaterarbeit in den Burgenländischen 
Kulturzentren“ – mit Eigen- und Koproduktionen, an denen auch 
Sie unter anderem mit Ihrem Stück „Todestag“ als Autor und 
Regisseur beteiligt waren. Wie haben Sie diese Initiative erlebt?  

Von mir wurde nicht nur „Todestag“ – das die FPÖ zum 
Skandalstück hochspielte und damit sogar eine parlamenta-
rische Anfrage einfuhr – in den Kulturzentren produziert, 
sondern auch „Lafnitz“ mit der aus Hollywood-Filmen be-
kannten Schauspielerin Maria Perschy. Außerdem wurde schon 
1995 die OHO-Produktion meines Stücks „März. Der 24.“ über 
den Massenmord in Rechnitz als Gastspiel im KUZ Eisenstadt 
gezeigt. Ich kann mich also generell nicht beklagen, von den 
Kulturzentren nicht beachtet worden zu sein.  

Ich denke, es war den Verantwortlichen, allen voran Josef 
Wiedenhofer, sehr wohl bewusst, dass die Kulturzentren noch 
eine andere Aufgabe als das Angebot mehr oder weniger ri-
sikobefreiter Massenware im Theaterbereich erfüllen sollten. 
Dass dies einem zuvor in eine andere Richtung „erzogenen“ 
Publikum nur schwer zu verklickern war, steht auf einem 
anderen Blatt. Den Versuch war es dennoch wert, auch wenn 
er damals tatsächlich sehr bald wieder eingeschlafen ist. 
Sonderlich aufregend fand ich ihn dennoch nicht, da hatte 
die jährliche Uraufführung im OHO eine andere Power. Weil 
das OHO insgesamt ein Bekenntnis anderer Art war, das sich 
auf die Kulturzentren kaum bis gar nicht übertragen ließ.

Das KUZ Eisenstadt hat mit der Reihe „Positionen – Theater 
der Gegenwart“ nun eine neue Schiene für zeitgenössische 
Kunst eingeführt – in diesem Rahmen wurde im Vorjahr auch 
das Stück „Die Retter“ – eine Koproduktion der Theaterinitia-
tive Burgenland, des OHO und des Landestheaters der Autor:in-
nen – das ja unter Ihrer Intendanz geführt wird – gespielt. Ist 
das für Sie ein echter Aufbruch oder beäugen Sie solche Ini-
tiativen mit der Skepsis eines Menschen, der weiß, wie schnell 
eine Programmreihe auch wieder verschwinden kann?

Ich spreche hier wohl eine Binsenweisheit an, wenn ich sage, 
dass alles, was in der strukturfördernden Kulturetage des 
Landes gedacht und geplant wird, egal, wie effizient oder 
weniger zielführend dies auch ausfällt, letztlich eine Frage 
des politischen Willens ist. So wird es auch mit der Kurz- oder 

Peter Wagner, geboren 1956 in Wolfau im Südburgenland, 
ist eine der markantesten Stimmen der zeitgenössischen 
österreichischen Literatur- und Theaterszene. Seit 1975 
arbeitet er als freischaffender Künstler an der Schnittstelle 
von Literatur, Theater, Film und Musik – unnachgiebig, 
kompromisslos der Uraufführung verpflichtet.
Über 30 Theaterstücke und 20 Hörspiele, aufgeführt in fünf 
Ländern, übersetzt in neun Sprachen – vom Georgischen bis 
zum Spanischen. Seit 2023 ist er Intendant des Landes-
theaters der Autor:innen: Das Theater gehört der lebendigen, 
der zeitgenössischen Literatur. Peter Wagner ist auch 
Mitbegründer des OHO – Offenes Haus Oberwart.

Langlebigkeit von Programmreihen sein. Auch die Aufwertung 
der von mir kuratierten Theaterinitiative Burgenland zu einem 
Landestheater der Autor:innen, einem reinen Uraufführungs-
theater, wie es das wahrscheinlich nirgendwo sonst gibt, wäre 
ohne politischen Willen, sprich ohne die ausdrückliche Be-
fürwortung durch den derzeitigen Landeshauptmann, nicht 
möglich gewesen. Diese Aufwertung artikuliert sich z.B. auch 
darin, dass wir seit etlichen Jahren jede einzelne unserer 
Produktionen auch im KUZ Eisenstadt zeigen (dürfen). Und 
ich persönlich habe fast immer das Gefühl, dort auch will-
kommen zu sein, was sich auch in einem sukzessiv gestiege-
nen Publikumsinteresse manifestiert. Wobei ich es schade 
finde, dass wir keine Aufnahme ins Abonnement finden, da 
spaltet man, meines Erachtens, das theateraffine Publikum 
in zwei Klassen: Dem einen Teil jedenfalls können unsere 
Produktionen offenbar nicht zugemutet werden, was ich für 
eine gewisse Entmündigung des Publikums halte.

Mit „Lamento Grande“ sind Sie zuletzt in der Landesgalerie 
des KUZ Eisenstadt selbst auf der Bühne gestanden. Sie waren 
hier verantwortlich als Gesamtkonzept‑Autor, Texter und künst-
lerischer Leiter und – das Besondere – eben auch als Performer 
in einer Person. Die Landesgalerie ist ja nun ein unkonventio-
neller Spielort innerhalb des Hauses, weil sie ja nicht die 
klassische Theaterbühne ist. Was hat Sie dorthin geführt, und 
was hat Ihnen dieses Haus in dieser Begegnung gezeigt?

Die Vorstellung von „Lamento Grande“ in der Landesgalerie 
war für mich eine äußerst erfreuliche. Tatsächlich handelt es 
sich bei diesem Projekt eher um ein Konzert meines Band-
projekts Rabold-Paul-Wagner, das aber in hohem Maß von 
den Werken Bildender Künstler:innen des Landes optisch 
geprägt ist. Insofern lag für mich die Wahl der Landesgalerie 
näher als die klassische Konzert- und Theaterbühne im Haus. 
Ich war nicht nur überrascht, sondern ehrlich erfreut darüber, 
dass diesem Bedürfnis seitens Claudia Priber, der verantwort-
lichen Leitung des Hauses, stattgegeben wurde. Was mir, 
neben dem Publikumszuspruch, besonders gutgetan hat, war 
die amikale und einwandfrei professionelle Zusammenarbeit 
mit der Haustechnik.
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Die Sopranistin Elisabeth Pratscher stammt aus dem 
Südburgenland und hat ihre Karriere von dort in die 
Welt getragen — ihre Auftritte führten sie durch Europa 
bis nach China und Korea. Doch die Bühnen ihrer Heimat 
haben sie nie losgelassen. Im Gespräch erzählt sie, 
warum gemeinsames Erleben durch keinen Bildschirm 
zu ersetzen ist — und was Musik mit dem ganzen 
Körper zu tun hat.

Sie haben die Kulturzentren Burgenland über viele Jahre 
hinweg als Künstlerin erlebt. Was ist Ihr erster Gedanke, wenn 
Sie auf dieses 50-jährige Jubiläum blicken?
Ich denke daran, wie lange ich schon auf den Bühnen der 
Kulturzentren singe, und dabei auch daran, wie alt ich mittler-
weile geworden bin. Gleichzeitig bin ich stolz auf die vielen 
Erfahrungen, die ich in all diesen Jahren sammeln durfte.

Erinnern Sie sich noch an Ihren ersten Auftritt in einem der 
Kulturzentren?
Ja, das war im Rahmen einer „Nussknacker“-Aufführung der 
Ballettschule Oberwart. Ich hatte damals große Ehrfurcht vor 
dieser großen Bühne.

Was macht einen Auftritt in einem Kulturzentrum für Sie 
anders als einen Abend in einer großen städtischen Spiel-
stätte?
Es ist vor allem das familiäre und wohlwollende Klima. An 
so einem Abend fühle ich mich gut aufgehoben, und genau 
dieses Gefühl lässt mich kreativ und spontan sein.

Die Kulturzentren wurden gegründet, um Kultur im ganzen 
Land zugänglich zu machen. Spürt man als Künstlerin, dass 
dieser Gedanke bis heute lebt?
Ich finde schon. Die Kulturzentren bieten nicht nur die Mög-
lichkeit, Kunst direkt vor Ort zu erleben, sondern geben auch 
regionalen Künstler:innen die Chance, in einem professionel-
len Rahmen aufzutreten.

Welche Rolle spielen solche Häuser für die kulturelle Nah-
versorgung eines Landes wie des Burgenlands?
Eine sehr wichtige. Nicht jeder kann nach Wien oder Graz 
fahren, um Kunst und Unterhaltung zu genießen. Außerdem 
schafft ein Aufführungssaal vor Ort Identität in der Region. 
Man ist stolz darauf, dass Künstler:innen auch am Land auf-
treten und Vorstellungen für die Menschen vor Ort bieten.

Was macht für Sie ein gutes Publikum aus?
Ein gutes Publikum ist aufmerksam und offen für Neues.

Wie wichtig sind die Kulturzentren als Orte der Begegnung — 
zwischen Kunst und Publikum, aber auch zwischen Menschen?
Sehr wichtig. Allein die Tatsache, Teil eines Publikums zu 
sein, in dem man viele Menschen kennt, ist ein besonderes 
Erlebnis. Nach der Vorstellung tauscht man sich aus – am 
Land kennt man einander eben. Man könnte auch allein in 
eine Vorstellung gehen und würde mit großer Wahrschein-
lichkeit jemanden treffen, den man kennt.

In einer Zeit von Streaming, Social Media und permanenter 
Verfügbarkeit: Was kann das Live-Erlebnis, was kein Bild-
schirm ersetzen kann?
Das gemeinsame Erleben. Das ist auch bei Filmen so: Wenn 
man einen Film im Kino gemeinsam mit anderen sieht, ist es 
ein ganz anderes Erlebnis als zu Hause. Man hält gemeinsam 
den Atem an, wenn es spannend wird, oder lacht miteinander. 
Das kann kein Videostream ersetzen. Deshalb bleibe ich 
optimistisch und glaube, dass Live-Erlebnisse immer bestehen 
bleiben werden.
Bei der Musik kommt noch dazu, dass man sie live mit dem 
ganzen Körper spüren kann. Das habe ich nicht erfunden – 
das ist Akustiklehre.

Was müssen Kulturzentren tun, um auch für junge Menschen 
künftig attraktiv und relevant zu bleiben?
Ich selbst habe das Kinderabo im KUZ Oberschützen, und 
genau mit solchen Veranstaltungen schafft man neues Pub-
likum. Nicht nur die Kinder gehen gern hin, sondern auch die 
Eltern, die vielleicht sonst kein Theater besuchen würden, 

HEIMAT HAT 
EINEN KLANG
Elisabeth Pratscher im Gespräch

Elisabeth Pratscher wurde 1984 in Oberpullendorf geboren. 
Sie absolvierte ihr Bachelor- und Masterstudium Instrumen-
tal- und Gesangspädagogik an der Universität für Musik und 
darstellende Kunst Wien jeweils mit Auszeichnung. Weitere 
Ausbildungsstationen umfassen die Paritätische Bühnenrei-
feprüfung für Oper, ein abgeschlossenes Studium der Thea-
ter-, Film- und Medienwissenschaft an der Universität Wien 
sowie Gesangsunterricht bei namhaften Lehrenden.
Als Pädagogin unterrichtet sie unter anderem an der Joseph 
Haydn Privathochschule Eisenstadt, am Künstlerischen Ba-
sislehrgang Oberschützen und am Wimmer Gymnasium. 
Zudem leitet sie die von ihr gegründete Bella Musica Sing-
schule in Stoob und wirkt als Dozentin bei nationalen und 
internationalen Meisterklassen.
Künstlerisch war Elisabeth Pratscher in Opern-, Operetten- 
und Konzertproduktionen in Europa und China tätig, unter 
anderem an der Oper Graz, bei den Seefestspielen Mörbisch, 
den Opernfestspielen St. Margarethen sowie mit renommier-
ten Orchestern und Ensembles. TV-Auftritte im ORF und auf 
CCTV sowie Preise bei mehreren Wettbewerben ergänzen 
ihre Laufbahn.



PETRA OSEL
Seit über 20 Jahren besuchen wir die Kulturzent-
ren und sehen uns am liebsten Kabaretts und Kon-
zerte an. Meistens komme ich mit meinem Götter-
gatten. Besonders schätzen wir die Vielfalt der 
Veranstaltungen sowie das überaus freundliche 
und kompetente Personal. Zu den schönsten Erleb-
nissen zählen für uns persönliche Gespräche mit 
Darsteller:innen und Künstler:innen, aber auch 
Kabarettabende wie jener mit der „Rotzpipn“ Alex 
Kristan sind uns in besonderer Erinnerung geblie-
ben. Was anfangs einfach als gemeinsame Zeit zu 
zweit gedacht war, wurde über die Jahre zu einem 
unverzichtbaren und fixen Bestandteil unseres 
Kulturkonsums, wo aus Bekannten Freunde wur-
den. Vielen lieben Dank für das tolle Programm!

SYLVIA KARNER
Seit etwa 30 Jahren besuche ich das Kulturzent-
rum und sehe mir besonders gern Kabaretts und 
Konzerte an. Ich komme gern hierher, weil mich 
das Programm, die Nähe und die Gemütlichkeit 
immer wieder aufs Neue ansprechen. Am liebsten 
besuche ich die Veranstaltungen gemeinsam mit 
Freund:innen. Ein ganz besonderes Erlebnis war 
für mich das Kinderabo und das Stück „Schnup-
fenzwerg“, in dem Caroline Athanasiadis mitge-
wirkt hat, das ich gemeinsam mit meinen vier En-
keln erlebt habe. Darüber hinaus verbinde ich mit 
dem Kulturzentrum einfach viele schöne Stunden, 
die mir in bester Erinnerung geblieben sind.

CHRISTINE BRENNER
Vor vielen Jahren besuchte ich als „Ersatz“ mit 
einer Kollegin einige Kabarettvorstellungen. Ich 
war so begeistert, dass mein Mann, eine Freundin 
und ich mittlerweile seit Jahren ein Kabarettabo 
haben. Ich bin immer schon gespannt, welche 
Künstler:innen auftreten. Besonders gut gefallen 
mir Programme mit musikalischen Einlagen. Sehr 
beeindruckt hat mich die Lesung von Heinz Mare-
cek, die nicht im Abo enthalten war. Ein weiteres 
Highlight war der Liederabend mit Adi Hirschal.

WAS SAGT 
UNSER PUBLIKUM?

werden möglicherweise vom „Theater-Spirit“ angesteckt.
Ein gezieltes Programm für Jugendliche wäre aus meiner Sicht 
noch wünschenswert – wobei ich da vielleicht auch noch zu 
wenig informiert bin.

Gibt es einen Satz, der für Sie gut beschreibt, warum Kultur 
unverzichtbar ist?
Kunst bringt uns an einem Ort zusammen. Für einen be-
stimmten Moment erleben wir gemeinsam etwas – jede und 
jeder auf individuelle Weise. Ob es einem gefällt oder vielleicht 
auch nicht: Der Ort und oft auch der Zeitpunkt dieses Erlebens 
sind ident.

Gibt es eine Begegnung, ein Erlebnis oder einen Abend in den 
Kulturzentren, an den Sie bis heute besonders gern zurück-
denken?
Besonders gern denke ich an die Aufführung von „Schwanen-
see“ von Tschaikowsky zurück, in der ich den Schwan getanzt 
habe. Ich war 18 und habe Tag und Nacht dafür trainiert.
Außerdem erinnere ich mich sehr gern an die Vorstellungen 
von „Sound of Music“, in denen ich Maria von Trapp gesungen 
habe. Meine erste Gesangslehrerin hat damals Regie geführt, 
und es war ein wunderbarer Einstieg in die Musiktheaterwelt.
Und auch mein Maturaball fand im KUZ Oberschützen statt 
– ein sehr emotionaler und lustiger Abend.Fo
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Die Agentur RABOLD UND CO. begleitet die Kulturzentren 
Burgenland seit 2024. Der Auftrag: herausfinden, was diese 
Marke unverwechselbar macht – und es so auf den Punkt 
bringen, dass es auf Plakaten, Foldern und Broschüren auf 
den ersten Blick sichtbar wird. Klingt nach Handwerk. Ist es 
auch. Aber manchmal steckt in einem Auftrag mehr als 
Handwerk – manchmal steckt darin eine echte Geschichte, 
die nur darauf wartet, erzählt zu werden.

Beim Corporate Design begann alles mit einer gestalterischen 
Entdeckung im bestehenden Logo: Im Zentrum die Bühne 
– der Punkt der Aufmerksamkeit. Rundherum das Publikum. 
Daraus entstand das Bild eines gemeinsamen Erlebens, das 
Kreise zieht und nachwirkt. Die Kreise stehen für Bewegung, 

HIER FUNKT’S 
SEIT 1976
Making of Jubiläumskampagne

für Lebendigkeit, dafür, dass Kultur niemals Stillstand be-
deutet. Sie schaffen Raum – und lassen Raum. Und sie machen 
auf den ersten Blick erkennbar, wer hier der Absender ist. 
Ein einfaches Zeichen. Mit viel dahinter.

Als es dann darum ging, die Jubiläumskampagne zu „50 
Jahre Kulturzentren Burgenland“ zu entwickeln, war eine 
Sache von Beginn an klar: Es sollte keine Kampagne werden, 
die bloß ein Datum feiert. Es sollte eine werden, die trifft.
Also: Was passiert in den Kulturzentren wirklich? Was ist 
das Besondere – jenseits von Programm, Spielplan und Aus-
lastungszahlen?

Es ist das, was man nicht planen kann. Das Überspringen. 
Zwischen Publikum und Künstler:innen. Zwischen Nachbar:in-
nen, die sich seit Jahren kennen und sich hier immer wieder 
begegnen. Zwischen Generationen, die sonst wenig mitein-
ander teilen – und hier plötzlich gemeinsam lachen, staunen, 
schweigen. Zwischen Kunst und dem echten Leben davor 
und danach.

Dieses Überspringen hat einen Namen bekommen: „Hier 
funkt‘s seit 1976.“

Stellen Sie sich vor, jemand fragt Sie: 
Was zeichnet die Kulturzentren Burgenland 
eigentlich aus? Was ist das, was dort seit 
50 Jahren passiert — Abend für Abend, 
Vorstellung für Vorstellung, Begegnung für 
Begegnung? Genau diese Frage stand am 
Anfang. Und sie hat eine Antwort gefunden, 
die so einfach wie stark ist: 
Hier funkt‘s.
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Dieser Satz macht etwas mit einem. Er klingt vertraut – weil 
er die Sprache aufgreift, die heute jede und jeder kennt. Wo 
es funkt, entsteht Interesse. Nähe. Spannung. Manchmal 
sogar etwas, das bleibt. Genau das passiert in den Kultur-
zentren seit fünf Jahrzehnten. Kein Wischen, kein Scrollen, 
kein Match auf dem Display – sondern Musik, Theater, Kunst 
und Gespräche im echten Leben. Analog. Direkt. Unvermittelt.
Aus dieser einen Idee wuchsen die weiteren Botschaften der 
Kampagne fast von selbst: „Kultur? Genau mein Typ.“, „Kul-
tur ist unsere Love Language.“, „Funkstille? Nicht bei uns.“, 
„Analog ist das neue Aufregend.“, „Dein nächstes Kulturdate 
wartet.“ – alle mit einem Augenzwinkern, alle in der Sprache 
moderner Beziehungen. Und alle mit demselben Kern: Hier 
geht es um echte Begegnung.

Dasselbe gilt für die Bilder. Keine Hochglanzinszenierung, 
keine leeren Bühnen im Scheinwerferlicht. Stattdessen: ech-
te Menschen. Publikum und Künstler:innen. Verschiedene 
Generationen, die aufeinandertreffen, einander anschauen, 
miteinander in Verbindung kommen. Bilder, die zeigen, was 
Worte nur beschreiben können.

Zu sehen ist die Kampagne auf Plakaten, Fahnen, Postkarten, 
Ansteckpins und weiteren Werbemitteln – denn das Jubiläum 
soll nicht nur angekündigt, sondern im besten Sinn mitge-
nommen werden.

Was bleibt? Die Erkenntnis, dass die stärkste Idee längst da 
war. Sie musste nicht erfunden werden – sie musste nur 
sichtbar gemacht werden. Sie steckt seit der Gründung in 
den Kulturzentren selbst.

Hier funkt‘s nicht erst seit gestern. Sondern seit 1976.

Und falls Sie noch keine Postkarte und keinen 
Ansteckpin ergattert haben: Beim nächsten 
Besuch gibt es die nächste Gelegenheit. 
Vielleicht ist auch gleich die passende 
Karte für Ihre Lieblingsbegleitung dabei – 

für ein nächstes Kulturdate.
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Das Team von 
RABOLD UND CO., 
das die Kampagne 

entwickelt und 
umgesetzt hat.

Ein Blick hinter die Kulissen 
beim Fotoshooting zum 
50-Jahr-Jubiläum.
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Mag. Dr. Wolfgang Kuzmits hat die Kulturzentren 
Burgenland über Jahre als Geschäftsführer geprägt – 
und kennt sie von innen: die Stärken, die Baustellen, die 
montagabendlichen Fahrten nach Güssing. Im Gespräch 
blickt er zurück auf eine Institution, die er für einzigartig 
in Österreich hält, und erklärt, warum das Burgenland 
damals Mut beweisen musste – und warum sich dieser 
Mut bis heute auszahlt.

Wenn Sie auf 50 Jahre Kulturzentren Burgenland blicken: 
Was ist für Sie der erste Gedanke, der Ihnen dazu kommt?
Das Burgenland hat eine einzigartige Chance, Kultur in all 
ihrer Breite flächendeckend zu präsentieren. Soweit mir be-
kannt ist, gibt es kein anderes Bundesland in Österreich, 
welches das leisten kann. Mit Kultur meine ich in diesem 
Kontext nicht die Spitze der Hochkultur, die unterschiedlichen 
Sparten und Formen von Kunst. Die kulturelle Vielfalt in den 
Kulturzentren Burgenland ist für mich etwas Besonderes, das 
würde ich auch sehr gern in dieser Form hervorheben. Das 
war, soweit mir bekannt ist, die Grundidee der Kulturzentren 
im Burgenland: Kultur nicht nur im ganzen Land zu präsen-
tieren, sondern auch jede und jeden daran teilhaben lassen.
 
Die Idee hinter den Kulturzentren war von Anfang an, Kultur 
im ganzen Land zugänglich zu machen. Wie visionär war 
dieser Ansatz aus Ihrer Sicht damals?
Es war jedenfalls ein Ansatz, der zu dieser Zeit ein großes 
kulturpolitisches und gesellschaftspolitisches Gewicht hatte. 
Das war die Zeit von „Kultur für alle“. Hilmar Hoffmann, der 

EIN BURGENLAND, 
DAS KULTUR FÜR 
ALLE MEINT
Mag. Dr. Wolfgang Kuzmits 
im Gespräch

Kulturdezernent in Frankfurt war, war einer der Gründerväter 
dieser Idee, die international für Furore sorgte. Umso beacht-
licher war es, dass sich auch das Burgenland diesem Gedan-
ken verschrieben und man sich getraut hat, ihn in dieser Form 
zu artikulieren – und nicht nur zu artikulieren, sondern auch 
umzusetzen. Dafür hat das Burgenland umfassend investieren 
müssen. Das hat Mut erfordert, und es gilt, den damaligen 
Entscheidungsträgern ein großes Dankeschön auszusprechen.
 
Sie haben die Kulturzentren über viele Jahre in verantwort-
licher Funktion begleitet. Wie erinnern Sie sich an Ihren Ein-
stieg – und an die Situation, die Sie damals vorgefunden 
haben?
Ich habe eine sehr positive Situation vorgefunden, nämlich 
dass Helmut Bieler als zuständiger Kulturpolitiker hohes Ver-
ständnis für Kultur hatte, und dass Josef Wiedenhofer, als 
mein Vorgänger, hervorragende Arbeit geleistet hat. Josef 
Wiedenhofer hat ein toll aufgestelltes Unternehmen übergeben. 
Insbesondere die Programmatik war gut organisiert, mit den 
Schwerpunkten Theater und Kindertheater, den unterschied-
lichen Musikformaten sowie auch Kabarett. Die Kulturzentren 
waren programmatisch toll organisiert, auch dank der Kol-
leg:innen, die in den unterschiedlichen Sparten gearbeitet 
haben. Das hat es erleichtert, die organisatorische und wirt-
schaftliche Weiterentwicklung einzuleiten. Für mich waren 
vor allem die Eröffnung und Etablierung des Kulturzentrums 
in Eisenstadt, die Weiterentwicklung des Liszt Zentrums in 
Raiding und natürlich auch die große, sprichwörtliche wie 
wortwörtliche Baustelle Kulturzentrum Mattersburg spannen-
de Themen. Es war eine durchwegs interessante, aber auch 
sehr intensive Zeit.

Mag. Dr. Wolfgang Kuzmits



Was hat Sie in Ihrer Zeit als Geschäftsführer an dieser Auf-
gabe besonders gereizt?
Die programmatische Mischung und die kulturelle Breite an 
Angeboten in den Kulturzentren Burgenland hat mich immer 
sehr beeindruckt. Was ich zwar erahnt, aber in dieser Dichte 
jedoch nicht wusste, ist, wie unterschiedlich das Burgenland 
auch in den Kulturzentren funktioniert. Für mich war es lehr-
reich und erfahrungsreich zu sehen, dass es von den Stand-
orten Eisenstadt bis Güssing durchaus große Unterschiede 
gab. Abseits des Programms und der Teams, die ich schätzen 
gelernt habe, entwickelt man über die Jahre hinweg Freund-
schaften zu den diversen Entscheidungsträger:innen in den 
Kulturzentren-Gemeinden. Es war jedes Mal ein Ausflug, 
sozusagen ein kleiner Urlaub, wenn ich meine Tour durch das 
Burgenland zu den jeweiligen Kulturzentren machen durfte.

Was hat die Kulturzentren aus Ihrer Sicht immer besonders 
gemacht, auch im Unterschied zu anderen Kulturinstitutionen?
Die Kulturzentren zeichnet aus, dass sie in ihren Kulturpro-
grammen qualitativ und gleichermaßen niederschwellig 
agieren. Man kennt Situationen, in denen man von Kunst und 
Kultur für die breite Öffentlichkeit spricht und diese erreichen 
möchte. Gleichwohl findet man aber ein Programm vor, das 
sehr stark in die Kunstspitze programmiert ist. Hier liegt 
meiner Meinung nach die Stärke der Kulturzentren im Bur-
genland. Ich kann mich an viele Konzerte erinnern, von Eisen-
stadt bis hin nach Güssing, wo man vom klassischen Konzert 
mit dem Haydnorchester über Viktor Gernot in Raiding bis 
hin zu den Oberkrainern im Kulturzentrum Güssing die ge-
samte Bandbreite an Kultur erleben durfte. Ich meine, das ist 
etwas Besonderes.
 
Die Häuser sollten nie nur Veranstaltungsorte sein, sondern 
Orte der Begegnung. Ist das aus Ihrer Sicht gelungen?
Ja, das ist mit Sicherheit gelungen und es gelingt auch heute 
noch. Denn abseits des klassischen Kulturprogramms finden 
in den Kulturzentren viele unterschiedliche Veranstaltungen 
statt: Bälle, Sommerveranstaltungen, Ehrungen, Jubiläen und 
Ähnliches mehr. In einem breiteren Kulturverständnis gehört 
dies alles zur Identität eines Bundeslandes — nicht nur die 
kulturell-künstlerischen Leistungen, sondern auch Brauchtum, 
Bildung, Sprache und vieles mehr sind das Rückgrat eines 
Landes. Hier stehen die Kulturzentren sicher an vorderster 
Front.
 
Worauf blicken Sie aus Ihrer Zeit als Geschäftsführer mit 
besonderem Stolz zurück?
Das ist gar nicht leicht zu beantworten. Ich würde meinen, 
dass gemeinsam mit den Teams vor Ort eine Phase der or-
ganisatorischen Weiterentwicklung eingeleitet wurde und wir 
die wirtschaftlichen Implikationen für den Betrieb und die 
Region heben konnten. Das möchte ich rückblickend als einen 
wesentlichen Beitrag sehen.

Wenn Sie auf die heutigen Entwicklungen blicken — etwa auf 
die modernisierten Häuser in Mattersburg und Güssing oder 
auf das geplante Zentrum in Neusiedl — was denken Sie sich 
dabei?
Ich habe eine sehr positive Wahrnehmung zur Entwicklung. 
Ich bin überzeugt, dass es neben der digitalen auch eine ana-
loge Welt für Kunst und Kultur als Stabilisierungsfaktor 
braucht. Digital sind wir global vernetzt, aber die regionale 
Identität gibt uns letztlich Rückgrat und vermittelt uns durch 
das spezielle Programm Halt in stürmischen Zeiten. Die pro-
grammatische Breite ist großartig und mit Claudia Priber 
haben die Kulturzentren eine hervorragende Chefin. Wenn es 
wirtschaftlich realisierbar ist, so kann man sich nur wünschen, 
dass das Land Burgenland den eingeschlagenen Weg in dieser 
Form weitergeht.
 
Gerade in Zeiten, in denen Social Media für junge Menschen 
sehr einnehmend ist und sie einander oft nur noch online 
begegnen: Was müssen die Kulturzentren aus Ihrer Sicht tun, 
um für junge Menschen attraktiv zu bleiben?
Ich denke, das ist nicht nur ein Thema der Kulturzentren. Wir 
begegnen diesem auch in Wien und anderen Bundesländern. 
Letztendlich geht es darum, die Programmierung so auszu-
richten, dass dieses Jugendliche und junge Menschen auch 
tatsächlich interessiert. Es gilt, ihre Sprache aufzugreifen und 
ihre Medien für die Präsentation und Verbreitung der Pro-
grammangebote zu nutzen. Letztendlich muss man sich ihrer 
Instrumentarien bedienen, um junge Menschen zu erreichen 
und sie anzusprechen.
 
Gibt es eine Begegnung, ein Erlebnis oder einen Abend aus 
Ihrer Zeit als Geschäftsführer, an den Sie bis heute besonders 
gern zurückdenken?
Da gibt es sehr viele. Dazu zählen jedenfalls die vielen Kon-
zerte in Eisenstadt mit internationalen und nationalen Stars. 
Die Zusammenarbeit mit Eduard und Johannes Kutrowatz zu 
Liszt und für Raiding war immer ein Genuss für mich genau-
so wie die Arbeit für Oberschützen und die Kooperation mit 
der dortigen Hochschule. Auch die intensiven Gespräche zum 
Umbau in Mattersburg möchte ich hervorheben. Diese waren 
teilweise von unterschiedlichen Meinungen geprägt, wurden 
letztendlich aber immer mit Respekt geführt. Ein besonderer 
Anlass waren meine wöchentlichen Fahrten, jeweils montag-
abends, nach Güssing Es hat sich hier immer jemand für ein 
gutes Gespräch gefunden. Das alles waren für mich sehr 
schöne Momente. Diese Zeit bleibt mir in sehr guter Erinne-
rung, weil ich über die Kulturzentren auch das Burgenland 
besser kennenlernen durfte.
 
Was wünschen Sie den Kulturzentren Burgenland für die 
nächsten 50 Jahre?
Ich wünsche den Kulturzentren, dass sie sich das positive 
Standing im Burgenland auch für die nächsten 50 Jahre be-
wahren können. Happy Birthday, Kulturzentren Burgenland!
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Darin liegt bis heute ein sehr kluger Gedanke. Kultur lässt 
sich nicht verordnen, nicht erzwingen und nicht einfach her-
stellen. Sie braucht Räume, Möglichkeiten, Qualität und Offen-
heit. Sie braucht Häuser, die da sind, Programme, die anspre-
chen, und Menschen, die bereit sind, sich darauf einzulassen. 
Die Kulturzentren wurden deshalb auch nie gebaut, um 
Kultur zu erfinden. Die war, wie er es damals treffend formu-
lierte, längst da. Was sie leisten sollten, war etwas anderes: 
ein schützendes Dach zu bieten gegen den Nieselregen der 
Unkultur.

Als die Kulturzentren im Burgenland gegründet 
wurden, war der Anspruch klar — und zugleich 
erstaunlich realistisch. Auf die Frage, welche 
Funktion diese Häuser erfüllen sollen, antwortete 
der damalige Geschäftsführer und kulturelle 
Leiter Hellmut Andics in einem Interview im 
Zuge der Eröffnung von Mattersburg: Sie böten 
erstmals die echte Möglichkeit, in einem klein-
städtischen Raum und seiner Umgebung all das 
anzubieten, was bisher ein Monopol der Großstadt 
gewesen sei. Ob dieses Angebot angenommen 
werde, so Andics weiter, werde sich nicht von 
heute auf morgen zeigen. Denn es sei eine 
Illusion zu glauben, dass ab einem bestimmten 
Tag plötzlich alle täglich ins Theater oder in ein 
Konzert gehen würden. Was man tun könne, sei 
anzubieten — und um die Menschen zu ringen.

WAS BLEIBT, 
WAS KOMMT?

Ein Ausblick

Dieser Auftrag ist heute nicht weniger aktuell als damals. 
Gerade in Zeiten großer Herausforderungen und Krisen zeigt 
sich, wie wichtig Kunst und Kultur für den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt sind. Sie schaffen Räume, in denen Menschen 
zusammenkommen, Gedanken austauschen, unterschiedliche 
Sichtweisen erleben und Gemeinschaft spüren können. Kultur 
kann Spannungen nicht einfach auflösen, aber sie kann helfen, 
einander nicht aus dem Blick zu verlieren.

Was bleibt also? Es bleibt zunächst ein bedeutendes kulturel-
les Erbe, dessen Grundstein in den 1970er-Jahren gelegt 
wurde. Ein Erbe, das nicht einfach verwaltet, sondern behut-
sam in die Zukunft getragen werden muss. Denn die Kultur-
zentren sind keine Häuser im Stillstand, sondern lebendige 
Orte, die sich weiterentwickeln und dabei ihrem Kern treu 
bleiben müssen.

Wie gut das gelingen kann, zeigt der Blick auf die jüngsten 
Entwicklungen. Mit der Sanierung des Kulturzentrums Mat-
tersburg ist ein eindrucksvoller Dialog zwischen Alt und Neu 
gelungen — so formulierte es auch die Jury bei der Verleihung 
des Österreichischen Betonpreises 2025, den das Kulturzen-
trum in der Kategorie Revitalisierung erhielt. Hier wurde nicht 
einfach erneuert, sondern mit Respekt vor dem Bestand und Fo
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Seitenansicht des Kulturzentrums Mattersburg 
nach seiner umfassenden Neugestaltung.



Die neue Freiluftarena im Frank Hoffman 
Kulturzentrum Güssing.

mit einem klaren Blick auf die Anforderungen 
der Gegenwart weitergedacht.

Auch das Kulturzentrum Güssing wurde nach 
mehr als 45 Jahren in Betrieb umfassend saniert 
und damit in die Zukunft geholt. Für kommende Veranstal-
tungen steht dort nun ein topmodernes Veranstaltungszent-
rum zur Verfügung, das vielfältig genutzt werden kann. Wie 
schon in Mattersburg wurden auch in Güssing die Heraus-
forderungen gemeistert, einen denkmalgeschützten brutalis-
tischen Bestand an heutige Standards anzupassen. Dazu 
kommen ein neues Atrium sowie ein Open-Air-Bereich mit 
Outdoor-Bühne — also nicht nur eine bauliche Erneuerung, 
sondern auch eine inhaltliche Erweiterung der Möglichkeiten.

Der Blick nach vorne führt aber noch weiter — nämlich nach 
Neusiedl am See. Dort entsteht mitten im Herzen der Stadt 
ein Ort, der Kultur, Natur und Begegnung auf besondere 
Weise verbinden soll. Wo einst das Seerestaurant stand, wird 
künftig ein modernes, nachhaltiges und naturnahes Kultur-

zentrum seinen Platz finden. Ohne neue Bodenversiegelung, 
aber mit umso mehr Ideen soll hier ein Raum für Veranstal-
tungen, Austausch und Erholung entstehen — das ganze Jahr 
über. Ein Ort für Familien, Naturinteressierte, Kulturfreund:in-
nen, Gäste und vor allem für die Menschen vor Ort.

Was kommt also? Es kommt eine Zukunft, in der die Kultur-
zentren weiter im Dialog bleiben müssen — mit ihrem Publikum, 
mit den Regionen, mit gesellschaftlichen Entwicklungen und 
mit neuen kulturellen Ausdrucksformen. Es kommt eine Zeit, 
in der die Förderung zeitgenössischen künstlerischen Schaffens 
ebenso wichtig bleibt wie die Pflege des Bestehenden. Es kommt 
darauf an, der Kreativität Raum zu geben, offen für Neues zu 
bleiben und zugleich jene Verlässlichkeit zu bewahren, die 
diese Häuser über Jahrzehnte ausgezeichnet hat.

Dazu gehört auch die Strahlkraft des Kulturangebots über 
die Landesgrenzen des Burgenlands hinaus. Die Kulturzentren 
sind längst nicht nur regionale Veranstaltungsorte. Sie sind 
Teil eines kulturellen Profils, das weit über das Land hinaus 
wahrgenommen wird. Gerade darin liegt eine große Chance: 
regionale Verankerung und überregionale Ausstrahlung nicht 
als Gegensatz zu verstehen, sondern als Stärke.

Was bleibt, und was kommt? Es bleibt die Idee, Kultur nahe 
bei den Menschen zu verankern. Es kommen neue Formen, 
neue Anforderungen und neue Orte hinzu. Es bleibt die Auf-
gabe, Kunst und Kultur zu schaffen, zu leben und zu pflegen. 
Es kommt die Verantwortung dazu, diese Häuser so weiter-
zuentwickeln, dass sie auch für kommende Generationen 
offen, relevant und einladend bleiben. Und vielleicht liegt 
genau darin auch die schönste Bestätigung für das, was 
Hellmut Andics damals gesagt hat. Man könne zunächst nur 
anbieten und um die Menschen ringen, meinte er. 

Fünf Jahrzehnte später lässt sich sagen: Dieses Ringen hat sich 
mehr als gelohnt. Die Menschen sind gekommen, die Häuser 
wurden angenommen, und aus einem mutigen kulturpolitischen 
Gedanken ist ein lebendiger Teil des Burgenlands geworden.Fo
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Mag. Thomas Mersich kennt die Kulturzentren Burgen-
land von innen – die vollen Häuser und die leeren, die 
Pandemie-Nächte mit Spielerlaubnis um 16:00 Uhr und 
Vorhang auf um 18:00 Uhr, die treuen Abonnent:innen 
und die steigenden Ansprüche eines Publikums, das 
heute keine Kompromisse mehr macht. Im Gespräch 
erklärt er, warum Kulturzentren mehr sind als 
Spielstätten – und was sie von fast allen anderen 
Kulturinstitutionen unterscheidet.

Sie haben die Entwicklung der Kulturzentren über viele Jah-
re hinweg aus nächster Nähe erlebt und mitgestaltet. Was 
hat sich in dieser Zeit am stärksten verändert?
Ich würde sagen, dass sich am stärksten die Rahmenbedin-
gungen verändert haben. Abgesehen davon, dass die Kultur-
zentren ihre Rechtsform geändert haben und nun mit den 
Festspielen und den Museen in einer gemeinsamen GmbH 
organisiert sind, sind natürlich auch die gesellschaftlichen 
Veränderungen der letzten Jahrzehnte für einen Kulturbetrieb 
stark spürbar. Wir beobachten, dass bereits seit vielen Jahren 
in Deutschland und jetzt auch immer mehr in Österreich die 
Finanzierung von Kulturorganisationen hinterfragt wird und 
diese ihre gesellschaftspolitische Relevanz erklären müssen. 
Hier sind wir im Burgenland zum Glück sprichwörtlich auf 
der Sonnenseite.

Woran zeigt sich für Sie, dass der ursprüngliche Gedanke der 
Kulturzentren auch nach 50 Jahren noch aktuell ist?  
Der ursprüngliche Gedanke und die der Kulturzentren zu-
grundeliegende Vision zeigt sich heute vor allem darin, dass 
sich die von uns angebotenen Veranstaltungen und Abonne-
ments in den Bereichen Erwachsenen-Theater, Kabarett, 
Musik, Schul-, Kinder- und Kindergartentheater immer noch 
allergrößter Beliebtheit erfreuen, obwohl es diese Formate 
bereits seit vielen Jahrzehnten gibt!

Warum braucht ein Land wie das Burgenland starke kultu-
relle Orte?
Jede Region braucht starke kulturelle Orte, die als Orte der 
Begegnung erlebt und gelebt werden und die für die Gesell-
schaft in ihrer gesamten Breite eine Möglichkeit des gemein-
samen sozialen Zusammenlebens darstellen. Wenn ein loka-
les Gasthaus zusperrt, merken wir sofort, dass uns etwas 

HIER SIND WIR 
ZUM GLÜCK AUF 
DER SONNENSEITE
Mag. Thomas Mersich im Gespräch

fehlt! Die Kulturzentren haben neben der kulturellen Bildung 
und der Unterhaltung auch eine ähnliche soziale Funktion 
und es ist unsere Aufgabe, diese Bedeutung für die Menschen 
bewusst zu machen.

Was war Ihnen in Ihrer Arbeit immer besonders wichtig?
Mir war in meiner Arbeit immer besonders wichtig, dass die 
Kulturzentren für alle Bevölkerungsschichten offen und zu-
gänglich sind und dass sich alle an den unterschiedlichen 
Standorten wirklich wohlfühlen. Dazu zählen nicht nur unse-
re Besucher:innen, sondern auch unsere Mitarbeiter:innen! 
Nur freundliche und motovierte Mitarbeiter:innen machen 
den Besuch einer Veranstaltung zu einem Erlebnis, das allen 
positiv in Erinnerung bleibt.

Gab es in Ihrer Laufbahn eine Phase, die für die Kulturzentren 
besonders prägend oder entscheidend war?
Sicherlich war die Pandemie für uns alle eine immense Her-
ausforderung und hat uns entscheidend geprägt. Ich denke 
zum Beispiel daran, dass wir Veranstaltungen immer wieder 
aufs Neue verschieben und ständig neue Sicherheits- und 
Gesundheitspräventionskonzepte entwickeln mussten, die 
noch dazu auf die sich täglich ändernden Rahmenbedingun-
gen und gesetzlichen Verordnungen angepasst werden muss-
ten. Auch sind wir von den Behörden vor Ort bis aufs Peni-
belste überprüft worden und haben die notwendige Spieler-
laubnis teilweise erst um 16:00 Uhr bekommen, um dann am 
selben Tag um 18:00 Uhr zu spielen! Das hat uns schon 
wirklich sehr viele Nerven gekostet!

Welche Entwicklungen oder Entscheidungen, die Sie mitge-
tragen haben, waren aus Ihrer Sicht besonders wichtig?
Besonders entscheidend sehe ich die kulturpolitische Aus- Fo
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richtung, in jedem Bezirk 
ein Kulturzentrum an-
bieten zu können. Man 
darf es nicht als eine Selbstverständlichkeit sehen, dass wir 
im Burgenland der Bevölkerung dieses umfangreiche Kultur-
angebot anbieten können und dass wir neben der Wieder-
eröffnung des Kulturzentrums Mattersburg auch die auf-
wendig revitalisierte ehemalige Synagoge Kobersdorf oder 
das Alte Kino Mörbisch kulturell bespielen. Oder dass das 
Kulturzentrum in Güssing nach einer kurzen Umbauphase 
heuer im Mai neu eröffnet wurde und dass auch im Bezirk 
Neusiedl ein neues Kulturzentrum im Entstehen ist. Diese 
Entwicklung zeigt, dass Kultur im Burgenland wirklich einen 
sehr hohen Stellenwert genießt. 

Was haben die Kulturzentren aus Ihrer Sicht immer besonders 
gut gemacht, auch im Unterschied zu anderen Kulturinstitu-
tionen?
Im Gegensatz zu anderen Kulturorganisationen, die während 
und nach der Pandemie Publikum verloren haben oder zum 
Teil große Einbußen bei den Abonnements hinnehmen muss-
ten, waren wir mit den Kulturzentren von der Auslastung 
gesehen eigentlich überraschend stabil! Hier gilt mein Dank 
besonders den Mitarbeiter:innen, die sich stets durch beson-
deres Bemühen, Freundlichkeit und konsequente Arbeit aus-
gezeichnet haben und sich durchgehend um unsere Besu-
cher:innen bemüht haben. Dieser intensive Kontakt zu unse-
ren Stammkund:innen ist das, was die Kulturzentren besonders 
auszeichnet.

Wie haben sich Publikum, Erwartungen und Ansprüche im 
Laufe der Jahre verändert?
Ich glaube, dass die Ansprüche der Besucher:innen in den 

letzten Jahren sehr stark gestiegen sind. 
Man konkurriert ja heute nicht nur mit 
anderen Kulturorganisationen, sondern 
die Menschen wählen aus dem gesamten 
Freizeitangebot aus Sport, Unterhaltung 
und Kultur nur mehr jene Veranstaltun-
gen aus, die zu 100% ihr Interesse und 
ihre Bedürfnisse abdecken. Man macht 
heute keine Kompromisse mehr. Das war 
früher sicherlich ganz anders.

Welche Rolle spielen die Kulturzentren 
heute für die Menschen in den Regionen?
Die Kulturzentren sind schlichtweg der 
wichtigste „kulturelle Nahversorger“, ein 
Ort der gemeinsamen Begegnung und 
des gemeinsamen Erlebnisses.

Was müssen Kulturzentren tun, um auch für junge Menschen 
künftig attraktiv und relevant zu bleiben?
Wir müssen natürlich für jede Zielgruppe, die wir ansprechen, 
auch entsprechende Angebote schaffen. Für junge Menschen 
haben wir erstmals das Format Stehkonzerte eingeführt, das 
bei einem Konzert mit Thorsteinn Einarsson sehr gut ange-
nommen wurde. Anlässlich unseres 50-jährigen Bestehens 
fand im Mai sowohl die Eröffnung der neuen Outdoor-Arena 
in Güssing als auch erstmals ein Fußball-Film-Festival in 
Mattersburg statt. Damit hoffen wir auch für junge Menschen 
attraktiv und relevant zu bleiben. 

Gibt es eine Begegnung, ein Erlebnis oder einen Abend aus 
Ihrer Zeit, an das Sie bis heute besonders gern zurückdenken?
Besonders freue ich mich natürlich darüber, international 
gefragte Künstler:innen, aber auch heimische Stars in unse-
ren Häusern begrüßen zu können. Ich denke da etwa an die 
weltberühmten Pianisten Swjatoslaw-Richter und Vladimir 
Ashkenazy, die bereits vor Jahrzehnten zu Gast waren, oder 
auch an die Jazz-Legenden Chick Corea und Al die Meola, 
die im wiedereröffneten Kulturzentrum Eisenstadt aufgetre-
ten sind, oder auch an Rebekka Bakken und Peter Cornelius, 
die immer wieder bei uns gastieren. Das sind wirklich wah-
re Sternstunden!

Was wünschen Sie den Kulturzentren Burgenland für die 
nächsten 50 Jahre?
Dass sie weiterhin für die Region ihre Funktion als wichtigs-
te „kulturelle Nahversorger“ ausüben und den Menschen 
unvergessliche Erlebnisse bereiten.Fo
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Heimische Stars – wie z.B. Molden-Strauss-
Pixner – begeistern regelmäßig das Publikum 

der Kulturzentren Burgenland.

Mag. Thomas Mersich, als ehemaliger 
kaufmännischer Leiter eng mit der 

Entwicklung der Kulturzentren verbunden.
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Die burgenländischen Kulturzentren waren immer auch 
Orte, an denen bildende Kunst ihren festen Platz hatte. 
Wer auf 50 Jahre Kulturzentren zurückblickt, blickt 
daher nicht nur auf Bühnenprogramme und ausverkaufte 
Säle, sondern auch auf Ausstellungen, auf künstlerische 
Positionen aus dem Land und auf die vielen Möglich-
keiten, Kunst unmittelbar vor Ort zu erleben.

Gerade darin lag und liegt eine besondere Qualität dieser 
Häuser. Bildende Kunst braucht Räume, in denen sie sichtbar 
werden kann. Sie braucht Orte, an denen Werke nicht im 
Verborgenen bleiben, sondern auf ein Publikum treffen. Die 
Kulturzentren haben genau dafür über Jahrzehnte hinweg 
wichtige Voraussetzungen geschaffen. Sie haben Kunst in die 
Regionen gebracht, Künstler:innen Präsentationsflächen ge-
boten und Besucher:innen die Gelegenheit gegeben, sich mit 
ganz unterschiedlichen Arbeiten auseinanderzusetzen.

Dass dieser Bereich immer einen hohen Stellenwert hatte, 
zeigt sich nicht nur in der Vielfalt der gezeigten Ausstellungen, 
sondern auch in der künstlerischen Gestaltung der Häuser 
selbst. Besonders markant ist etwa das Schwingungsdiagramm 
nach Joseph Haydn von Fria Elfen im Kulturzentrum Ober-
schützen. Im Kultur Kongress Zentrum Eisenstadt setzen der 
dynamische Bildraum für einen poetischen Dialog von Maria 
Hahnenkamp sowie das Wandgemälde von Peter Pongratz 
prägnante künstlerische Akzente. So war bildende Kunst in 
den Kulturzentren nicht nur Programm, sondern vielfach auch 
unmittelbar Teil der Architektur. Auch der südburgenländische 
Künstler Gottfried Reszner gehört zu jenen, deren Arbeiten 
in den Kulturzentren ihren Platz gefunden haben. Er hatte 
unter anderem mehrere Ausstellungen im Kulturzentrum 
Oberschützen und steht damit beispielhaft für jene enge Ver-
bindung zwischen regionalem Kunstschaffen und den Kultur-
zentren.

Welche Bedeutung die Kulturzentren aus Sicht eines Künstlers 
haben, welche Erinnerungen mit Ausstellungen dort verbunden 
sind und warum solche Orte für die bildende Kunst so wichtig 
sind, darüber spricht Gottfried Reszner im folgenden Interview.

KUNST 
SICHTBAR 
MACHEN
Gottfried Reszner zur bildenden Kunst 
in den Kulturzentren Burgenland

Die Kulturzentren Burgenland feiern ihr 50-jähriges Jubiläum. 
Sie haben Ihre Arbeiten in diesen Häusern ausgestellt– was 
verbinden Sie persönlich mit ihnen?
Mit den Kulturzentren verbinde ich vor allem die Möglichkeit, 
Kunst in einem lebendigen und offenen Umfeld zu zeigen. 
Besonders das Kulturzentrum Oberschützen hat für mich 
dabei immer eine besondere Rolle gespielt. Es liegt dem 
Gymnasium gegenüber und hat mir mit seiner Programm-
vielfalt als Lehrer auf unkomplizierte Weise immer wieder 
Gelegenheit geboten, meinen Schüler:innen einen offenen 
Blick auf Kunst im weitesten Sinne zu vermitteln. Ein ähnlicher 
Effekt ergibt sich auch für das übrige Publikum, weil die 
bildende Kunst bei den Veranstaltungen im Haus immer 
gleichzeitig präsent ist. Fo
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Der dynamische Bildraum von Maria Hahnenkamp und das 
farbenprächtige Wandgemälde von Peter Pongratz prägen das 

Kultur Kongress Zentrum Eisenstadt auch künstlerisch.



Erinnern Sie sich noch an Ihre erste Ausstellung in einem der 
Kulturzentren und daran, was dieser Moment für Sie bedeu-
tet hat?
Meine erste größere Ausstellung im KUZ Oberschützen fand 
1984 unter dem Titel „Südburgenländische Gegensätze – Ma-
lerei und Fotografie“ statt, einige Zeit nachdem ich am BRG 
Oberschützen meine Lehrtätigkeit als Kunsterzieher begonnen 
hatte. Es war für mich eine willkommene Gelegenheit, mich 
in diesem Umfeld auch als Künstler vorzustellen. Neben an-
deren malerischen Interessen war es mir immer ein beson-
deres Anliegen, der Landschaft des Südburgenlandes in ihrer 
scheinbaren Einfachheit „Malwürdigkeit“ abzugewinnen und 
zugleich auch einen kritischen Blick darauf zu vermitteln.

Gibt es eine Ausstellung in einem der Kulturzentren, an die 
Sie besonders gern zurückdenken?
Besonders gern denke ich an die Ausstellung „Über den Dä-
chern“ zurück, die ich 1991 in den Kulturzentren zeigen 
konnte. Außergewöhnliche Perspektiven, erhöhte Standpunk-
te oder der Blick aus einem kleinen Flugzeug waren für mich 
dabei eine besondere Herausforderung. Die Ausstellung 
wurde von meiner späteren Luxemburger Galeristin, Frau Dr. 
Marita Braun-Ruiter, mit besonderem Engagement begleitet. 
Das ist mir bis heute in sehr guter Erinnerung geblieben.

Die Kulturzentren wurden gegründet, um Kultur im ganzen 
Land zugänglich zu machen. Spürt man als Künstler, dass 
dieser Gedanke bis heute lebt?
Ja, das spürt man durchaus. Gerade das Kulturzentrum Ober-
schützen nimmt hier eine besondere Stellung ein, auch weil 
im Haus eine Expositur der Grazer Musikhochschule unter-
gebracht ist. Musikalische Veranstaltungen sind dort an der 
Tagesordnung und bringen regelmäßig Besucher:innen ins 
Haus, die damit gleichzeitig auch das Angebot an bildender 
Kunst in der Galerie wahrnehmen. So wird Kunst in unter-
schiedlicher Form miteinander verbunden und für ein breites 
Publikum zugänglich gemacht.

Wie wichtig sind Orte wie die Kulturzentren für bildende 
Künstler:innen im Burgenland, um ihre Arbeiten überhaupt 
sichtbar zu machen?
Die Kulturzentren sind wichtige Orte, an denen Kunst in jeder 
Form angeboten und dem Publikum auch in einer ländlichen 
Region zugänglich gemacht wird. Für bildende Künstler:innen 
im Burgenland sind solche Häuser deshalb von großer Be-
deutung, weil sie Sichtbarkeit schaffen und Begegnungen mit 
dem Publikum ermöglichen. Auch mit und für meine Schüler:in-
nen konnte ich mehrere Ausstellungen in der Galerie des 
Kulturzentrums organisieren.

Wenn Sie auf 50 Jahre Kulturzentren Burgenland blicken: 
Was wünschen Sie diesen Häusern für die Zukunft?
Anlässlich dieses Jubiläums wünsche ich den Häusern, dass 
ihre 50-jährige Erfolgsgeschichte mit einer kompetenten 
Leitung fortgesetzt und in die Zukunft geführt werden kann.
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Aquarell mit einer Ansicht von 
Venedig – eines der Werke des 

südburgenländischen Künstlers 
Gottfried Reszner.

Dr. Gottfried Reszner wurde 1951 in Kleinpetersdorf im Süd-
burgenland geboren. Nach seinem Studium an der Hochschule 
für angewandte Kunst und an der Universität Wien war er von 
1976 bis 2014 Kunsterzieher am BG/BRG Oberschützen. Seit 
1976 ist er mit künstlerischen Aktivitäten und Ausstellungen 
national und international präsent. 2007 gründete er mit sei-
ner Frau Andrea die ATELIER-GALERIE ARTES in Kleinpeters-
dorf. 2015 erhielt er den Landeskulturpreis für bildende Kunst 
aus der Burgenlandstiftung Theodor Kery. Gottfried Reszner 
findet es immer wieder von Neuem spannend, sich mit den 
Möglichkeiten der Aquarellmalerei auseinanderzusetzen. Es 
ist ihm ein besonderes Anliegen, seiner unmittelbaren Umge-
bung, der Landschaft des Südburgenlandes, in ihrer schein-
baren Einfachheit „Malwürdigkeit“ abzugewinnen. Es interes-
sieren ihn aber auch klassische Aquarellgegenden wie die 
Toskana oder „IMMER WIEDER VENEDIG ...“ ebenso wie ande-
re Künstler:innen, die sich dieser Technik verschrieben haben. 
So reizvoll für ihn die künstlerische Auseinandersetzung mit 
den Schönheiten dieser ungewöhnlichen Stadt in seinen 
Aquarellen ist, so herausfordernd ist es auch, den veneziani-
schen Erinnerungen mit den kompakteren Möglichkeiten der 
Acrylmalerei großzügig zu entsprechen. Sie bleiben im Ge-
dächtnis verhaftet, auch wenn man längere Zeit nicht dort 
gewesen ist, ... und erscheinen dadurch noch geheimnisvoller 
und märchenhafter ... und manchmal auch farbiger und 
prachtvoller. Unscheinbare Details werden plötzlich konkreter 
und zeigen sich in einem nobel verhaltenen Licht, dessen 
Quelle in der Unschärfe verschwindet.
 In den letzten Jahren hat er als Buchillustrator und im Um-
gang mit farbigem Glas weitere spannende Betätigungsfelder 
hinzugewonnen. Für das Gesamtkonzept und die Illustratio-
nen zu WIMMELBUCH BURGENLAND wurde er 2024 mit dem 
burgenländischen Kinderbuchpreis 3x7 ausgezeichnet.
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Es braucht Künstler:innen, die auf der Bühne begeistern. 
Es braucht Besucher:innen, die die Häuser mit Leben 
füllen. Damit all das möglich wird, braucht es aber vor 
allem auch viele engagierte und motivierte Mitarbei-
ter:innen, die den Betrieb Tag für Tag mittragen.

Einigen von ihnen begegnet man direkt — etwa beim Karten-
kauf, am Empfang oder im Rahmen einer Veranstaltung. 
Viele andere arbeiten im Hintergrund und bleiben für das 
Publikum meist unsichtbar. Doch gerade dort wird vieles 
möglich gemacht: organisiert, koordiniert, vorbereitet und 
begleitet. Jede einzelne Position ist wichtig, und erst das Zu-
sammenspiel all dieser Aufgaben sorgt dafür, dass am Ende 
eine Veranstaltung erfolgreich über die Bühne gehen kann.

50 Jahre Kulturzentren Burgenland sind deshalb auch 50 
Jahre Einsatz, Verlässlichkeit und Engagement vieler Menschen, 
die mit ihrer Arbeit wesentlich dazu beitragen, dass Kultur 
im Land stattfinden kann.

Wir haben die Mitarbeiter:innen gefragt: Was macht 50 Jahre 
Kulturzentren Burgenland für dich be-

sonders, und was wünschst du den 
Kulturzentren für die nächsten 50 

Jahre?  Einige ihrer Antworten 
lesen Sie hier:

BETTINA ERDT, BA
Künstlerisches Betriebsbüro 
Für mich liegt das Besondere an den Kulturzentren in ihrer 
jahrelangen Beständigkeit — und gleichzeitig darin, dass sie 
sich immer wieder neu weiterentwickeln. Genau diese Ver-
bindung macht sie so stark. Für die nächsten 50 Jahre wün-
sche ich den Kulturzentren, dass sie weiterhin ein Hotspot 
kultureller Vielfalt und ein zentraler Treffpunkt für Kultur 
im Burgenland bleiben.

JOHANNA SZUKICS, MA
Eventmanagement
Für mich stehen 50 Jahre Kulturzentren Burgenland für 
kulturelle Begegnung, Vielfalt und viele schöne Momente, 
die in Erinnerung bleiben. Besonders wichtig ist für mich 
auch die Möglichkeit, Kultur für alle zugänglich zu machen. 
Für die nächsten 50 Jahre wünsche ich den Kulturzentren, 
dass diese Leidenschaft und Energie erhalten bleiben und 
auch zukünftige Generationen begeistern.

TERÈZ MOSONYI
Reinigung
Seit einem halben Jahrhundert schenken die Kulturzentren 
Generationen von Menschen einen Ort der Begegnung, der 
Kunst und des Miteinanders — einen Ort, den wir uns aus 
dem kulturellen Leben im Burgenland nicht mehr wegden-
ken können. Genau das macht diese 50 Jahre so besonders. 
Wenn sie sich den Herausforderungen der kommenden Zeit 
stellen und sich weiterentwickeln, werden sie auch in Zu-
kunft viele Menschen begeistern und ihnen unvergessliche 
Erlebnisse schenken.

GABRIELE EDER
Veranstaltungsorganisation und 
Standortleitung Altes Kino Mörbisch
Für mich sind die Kulturzentren Orte, an denen sich Kul-
turliebhaber:innen treffen und gemeinsam neue, unvergess-
liche Erinnerungen schaffen. Genau das macht 50 Jahre 
Kulturzentren Burgenland so besonders. Für die Zukunft 
wünsche ich mir, dass diese Häuser weiterhin Menschen 
zusammenbringen und viele schöne kulturelle Momente 
ermöglichen. Happy Birthday, Kulturzentren Burgenland!

SILVIA WEINGARTSHOFER
Ticketing und Besucher:innenservice 
Besonders ist für mich die Nähe zu den Künstler:innen und 
Besucher:innen. Dieser direkte Kontakt von Mensch zu 
Mensch ist für alle spürbar. Ich glaube, dass dieses Konzept 
in den nächsten 50 Jahren noch wichtiger wird: das Echte, 
das Bodenständige und das Herzliche.

Was wären die Kulturzentren ohne 
die engagierten Mitarbeitenden

DANKE
AN EUCH

ALLE!
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MEHR ZUM JUBILÄUM 
ONLINE ENTDECKEN
50 Jahre Kulturzentren Burgenland erzählen viele 
Geschichten und nicht alle finden auf diesen Seiten 
Platz. Wer noch mehr zum Jubiläum erfahren 

möchte, kann das ganz einfach online tun. Über den QR-Code ge-
langen Sie direkt zur Website, auf der alle Beiträge und ORF-Video-
beiträge zum Jubiläum gesammelt zum Nachlesen und Nachschau-
en bereitstehen.

PETRA GRAF
Veranstaltungsorganisation
In den letzten 50 Jahren haben sich die Kulturzentren be-
eindruckend weiterentwickelt — die Programme sind vielfäl-
tiger geworden, klassische und moderne Kunst finden glei-
chermaßen Platz. Und doch ist das Wichtigste geblieben: 
ihre Nähe zur Heimat, ihre Menschlichkeit und ihre Offen-
heit für alle. Genau das macht sie für mich so besonders. 
Von Herzen wünsche ich den Kulturzentren, dass sie auch 
in den kommenden 50 Jahren lebendige Orte bleiben, an 
denen Kunst und Kultur Menschen berühren, verbinden und 
Generationen zusammenfinden.

PATRIK SCHMIDT
Eventtechnik 
Die Kulturzentren sind ein Ort, an dem Kunst, Künstler:in-
nen und Menschen zusammenkommen. Sie sind ein Zent-
rum des Gemeinschaftslebens. Das Kulturzentrum in 
Güssing symbolisiert Vergangenheit und Zukunft in harmo-
nischer Verbindung. Es ist eine Brücke zwischen der ana-
logen und der digitalen Welt und ein idealer Ort für Ge-
meinschaftsveranstaltungen und Veranstaltungen höchster 
Qualität. Gleichzeitig muss es auch für die jüngere Genera-
tion attraktiv bleiben — das ist ein wichtiges Ziel. Ich 
wünsche den Kulturzentren weitere 50 Jahre voller Erfolg.

JESSICA GMASZ
Veranstaltungsorganisation und Besucherservice 
Für mich ist besonders, dass die Kulturzentren zu einer 
zuverlässigen Konstante im Leben der Burgenländer:innen 
geworden sind. Mit 50 Jahren Bestand begleiten sie ihre 
Besucher:innen oft vom Kindes- bis ins Erwachsenenalter 
und sind damit zu einem Teil ihres kulturellen Lebens ge-
worden. Eine Beziehung von so langer Dauer ist schon et-
was Besonderes. Ich wünsche den Kulturzentren für die 
nächsten 50 Jahre, dass sie den Funken beständig an kom-
mende Generationen weitertragen, der die Liebe und Lei-
denschaft für Kultur entfacht.

ANNA-MARIA KONRAD
Saaleinlass
Ich bin schon seit meiner Schulzeit mit dem KUZ Ober-
schützen verbunden, deshalb ist es für mich etwas ganz 
Besonderes. Ich finde es toll, dass immer wieder versucht 
wird, auch ein jüngeres Publikum anzusprechen. Das Kon-
zert von Thorsteinn Einarsson im letzten Herbst war für 
mich ein echtes Highlight. Für die nächsten 50 Jahre wün-
sche ich mir, dass die Kulturzentren weiterhin so vielseitig 
bleiben und noch mehr junge Leute für Kultur begeistern.

MAG. (FH) MIRIAM BURGHART, MA
Marketing und Kommunikation 
Die Kulturzentren Burgenland begleiten mich eigentlich 
schon seit meiner Kindheit. Bereits im Volksschulalter war 
ich mit meinen Eltern dort, später dann bei verschiedensten 
Theatervorstellungen und Veranstaltungen. Dadurch sind 
viele schöne Erinnerungen entstanden. Für mich waren die 
Kulturzentren immer etwas Besonderes. Sie stehen für Ent-
wicklung und dafür, Kultur für alle zugänglich zu machen. 
Man muss nicht unbedingt nach Wien fahren, um hochwer-
tige Kultur zu erleben — sie findet auch direkt vor der eige-
nen Haustür statt. Für die nächsten 50 Jahre wünsche ich 
mir, dass sich die Häuser weiterhin kontinuierlich weiter-
entwickeln und offen für neue Ideen bleiben. Vor allem hof-
fe ich, dass sie auch die kommenden Generationen begeis-
tern und ansprechen können, damit die Kulturzentren auch 
in Zukunft lebendige Orte der Begegnung, Inspiration und 
Kultur bleiben.

SABRINA GRASL
Besucher:innenservice 
50 Jahre Kulturzentren Burgenland stehen für lebendige 
Kultur, Begegnungen und unzählige besondere Momente. 
Für mich ist es etwas ganz Besonderes, seit 18 Jahren Teil 
davon zu sein und mitzuerleben, wie viele Menschen hier 
durch Veranstaltungen begeistert werden. Für die nächsten 
50 Jahre wünsche ich den Kulturzentren weiterhin so viel 
Engagement, kreative Ideen, zahlreiche Besucher:innen und 
viele unvergessliche Momente.

BARBARA KOGLBAUER
Ticketing 
Ich bin seit über zehn Jahren dabei, und die Entwicklung ist 
einfach ein Wahnsinn — vielfältig über alle Standorte und 
Sparten hinweg. Gerade im Bereich Ticketing gibt es immer 
wieder neue Anforderungen, die gemeinsam mit den Kol-
leg:innen zu meistern sind. Meine liebste Sparte ist das 
Kindergarten-Theater, das ich selbst einige Jahre organisie-
ren durfte — diese strahlenden Kinderaugen vergisst man 
nicht. Für die nächsten 50 Jahre wünsche ich mir weiterhin 
so strahlende Kinderaugen und dass es gelingt, noch viele 
Kinder früh für Kultur zu begeistern.
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